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D as Recht der Aufführung ist von der Genossenschaft dramatischer 
A utoren und Componisten in  Leipzig zu erwerben.



Personen.
Oskar Hjerue, Bankbeamter.
V iola, seine F ran .
Die F rau  Rector, seine M utter. 
M ilde, Kassirer.
N iels, Ein Jugendfreund Viola'S.
E in Arzt.
Selm a, I

K arin , Dienstmädchen bei HjerneS.
J d a ,  j
E in  Laufbursche.





E r s t e r  A u f z u g .
E l»  geschm ackvoll m ö b l i r t e r  S a l o n  m i t  m e h r e r e n  A n z -  

g ä n g e n .
Rebe» dem Kamin, in  welchem ein tüchtiges Feuer b ren n t, steht ein 

Sopha, vor demselben ein Tisch.

Erster A ustritt.
Viola aus einem bequemen S tuh ls , — sta rrt in  die Flamme. 

NsKar (im ersten Zim m er links). I s t  die Z eitung ange­
kommen? ^

Viola (schrickt zusammen und springt aus). Nem , noch mcyr. 
Gskar <ans der T hü r heraustre tend , in  elegantem Morgenkostüm).

S o  'ne verfluchte B um m elei! —  guten M orgen, Kleine! —  
die Uhr ist schon nach neun.

Viola. Vielleicht ist die Presse entzwei.
Nskar. D ie Presse? J a ,  die ist im m er entzwer, wenn 

du dam it sagen willst, daß sie nie zusam m enhält. —  V er­
dam m t übrigens, wie mich heute friert!

Viola. D u  bist vielleicht spät nach Hause gekommen?
, Wimmt eine Weißstickerei zur Hand.)

Nskar. Nein, im  Gegentheil! es w ar sehr früh. L. xropos, 
fei doch fo gut und sag' dem P fö rtn e r , daß er d as G a s  
brennen läß t, b is ich nachts nach Hause komme. E s  rst 
verdammt ungemiithlich, so im  D unkeln herumzutappen. 

Viola. D a s  w ird viel G eld kosten.
Gskar (w irst sich in  eine Ämiss lonxuo, gähnend). I s t  möglich, 

ich glaube aber, daß es noch m ehr kosten w ird , wenn lch 
Arme und Beine breche. Aber dn bist ja  sonst nicht em 
so großer Rechenmeister gewesen, Kleine. (T rä lle rt eins be­
kannte Melodie.) Verfluchter C ham pagner! Ich w ollte, er 
würde so billig, daß niem and ihn  m ehr trinken möchte. 
(Schläsrig.) Aber so sag' doch etw as, V iola!

Viola, W as soll ich denn sagen?



Gskar. J a ,  wenn ich d a s  w üßte, könnte es gern un­
gesagt bleiben. —  Auf dich wenigstens h a t die Ehe be­
ruhigend eingewirkt. —  N a. so außerordentlich schwatzhaft 
bist du n u n  freilich n iem als gewesen, aber ich weiß nicht, 
wie es w ar, —  m an  glaubte, dich reden zu hören, obwohl 
du schwiegst, und deiue Ausbrüche voll überm üthiger M un­
terkeit w aren wirklich allerliebst. Ich  entsinne mich noch 
des G rübchens, welches sich bei d ir  un ter dem rechten 
Auge bildete, w enn du lachtest,--------------oder w ar es viel­
leicht bei einer ändern?

Viola. E s  w ar wahrscheinlich bei —  einer ändern.
Gskar (gähnend). I s t  möglich! —  N a , ich beklage mich 

gewiß nicht —  im  Gegentheil! E s  giebt zum Schwatzen 
alte Schachteln genug, sodaß es ganz angenehm ist, 
m al eine zu finden, die den M und  zu halten  versteht. — 

W enn du einm al plötzlich zu einer solchen, alles begrei­
fenden, von allem Mitsprechenden D am e verw andelt wer­
den solltest: —  ich würde verzweifeln.

Viola. Meinst du?
Gskar. J a ,  ich kann diese sogenannten „geistreichen 

F rau en "  nicht ausstehen, meine M u tte r  natürlich ausge­
nom m en. S ie  sehen einen an  in  einer Weise, die in  höch­
stem G rade fa ta l ist; es kommt m ir im m er vor, a ls ob 
sie a b w ä r ts ,  statt a u fw ä r ts  fähen. N ein , die weibliche 
Liebenswürdigkeit gedeiht am  besten innerhalb  einer engen 
Um zäunung. E ine F ra n  nach m einem  Geschmacke —  an! 
zum Henker! ich glaube, ich breche das Genick. Gieb mir 
ein Kissen nnd etw as über die F üße, w enn du nett ein 
willst. D u  m u ß t heute schlecht aufs Feuer gepaßt haben. 
Danke, danke. (T rä lle rt, streckt sich.) W a s  sagte ich noch?

Violl (nim m t ihren Platz w ieder e in , nachdem sie Oskar das Ge­
wünschte gegeben und Holz aufs F euer gelegt hat). D u  sprachst von 
einer F ra u  nach deinem Geschmacke.

G skar. J a ,  ganz richtig! —  N a , sie ist ungefähr so, 
wre du es jetzt bist. » > v > ,

Viola. D u  schmeichelst.
Gslmr. D urchaus nicht! D u  legst m ir in  keiner Be­

ziehung irgend welchen Z w ang au f, ärgerst mich niemals 
durch inquisitorische F rag en , weder w enn ich gehe, noch
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wenn ich komme, schiltst n iem a ls , liebst die Häuslichkeit, 
vergötterst dem Kind —  L x ro x o s, wie geht's dem B u r ­
schen?

Viola. Danke, gut.
Nskar. M it einem W orte , du würdest eme musterhafte 

Kran sein, w enn du n u r  nicht ganz so schweigsam und 
ernst wärest. Aber es ist niem and vollkommen hier in  
der Welt.

Viola. Nein, das stimmt.
Oskar. B r r l  Ich kann noch nicht ohne ein gewisses 

Gruseln an  das erste J a h r  unserer Ehe zurückdenken. E s  
war wirklich recht angenehm , w enn m an  froh und to n -  
saurs ü ä s ls  so ungefähr um  drei Uhr m orgens von einer 
'heiteren Mittagsgesellschast nach Hause kam und die junge 
F rau  G em ahlin b laß  und verweint, in  einen S h a w l ein- 
qewickelt, am  Fenster sitzen sah, fröstelnd und zitternd wie 
jemand, der das Wechselfieber hat. Ich  sei natürlich über­
fallen, ermordet w orden, sei auf dem Eise eingebrochen, 
eine Treppe hinuntergefallen oder im  glücklichsten Falle 
m it zerbrochenen B einen in  den Hafen einer Gosse ein­
gelaufen. Wacht.) D ie ganz einfache, nächstliegende Erklä­
rung zu finden: einige schnell verronnene S tu n d e n  in  
froher Gesellschaft, —  d as fiel d ir n iem als ein.

Viola. Nein, d as fiel m ir  n iem als ein.
Nskar. D er Kncknk m ag wissen, wie oft du m ir  dann  

am M orgen das Versprechen abschmeicheltest, am  nächsten 
Abend früher nach Hause zu kommen.

Viola. Eben so oft, a ls  d as Versprechen gebrochen wurde.
Gskar. J a ,  d as wurde natürlich die Folge. Solche V er­

sprechen kann m an  nicht h a lten , wenn m an  auch noch so 
gern möchte. D ie S te llu n g  des M a n n es w ird durch die 
Ehe nicht verändert, n u r  die der F ra u ;  aber d as  verstehst 
du nicht, Kleine. —  N u n  aber wollen w ir nicht m ehr von 
diesen Kindereien sprechen; dn hast deinen Verstand ge­
fangen genommen, ich habe Frieden in  m einem  Hause und 
b in weiter nicht zu beklagen. (G ähnt.) Aber wo bleibt denn 
eigentlich die verfluchte Z eitung? I h r e  „ l a u f e n d e n  G e­
schäfte" zum mindesten scheinen höchst miserabel abgewickelt 
zu werden. (W irst sich gähnend in  den S tu h l zurück.)



Serenade 
schon nm  

Viola. '

G e r e t t e t .

Viola (ansstehenb). Vielleicht ist sie schon da, obwohl . . .
Oskar. Ach nein. D a n n  würde S e lm a  sie- schon herein­

gebracht haben. (T rä lle rt dieselbe M elodie, wie vorhin.) Das; 
m an  die verfluchte M elodie nicht lo s w ird! Ach, da fallt 
m ir  ein, —  ich reise M on tag  aufs Land, —  eine kleine 
V ergnügungstour.

Viola (schnell emporblickend). M o n ta g ?  D a n n  wollten ja 
Alf und ich M a m a 's  G rab  besuchen.

G skar (sich aufrichtend). T h n t m ir wirklich leid, Beste, daß 
ich daS ganz und gar vergessen hatte.

Viola. S o  —  o?
Gskar. N a, d as läß t sich n u n  nicht ändern. D u  mußt 

m ir  zulieb deine Reise aufschieben.
Viola. S ie  ist n u n  schon ein ganzes J a h r  lang ausge­

schoben worden.
Gskar. J a ,  daS trifft sich m itun ter so unangenehm . Aber 

w ir können natürlich M am a nicht allein lassen. (Erhebt sich.)
Viola. N e in , natürlich nicht. (Erhebt sich.) Befiehlst du 

sonst noch etw as, O sk a r?
Gskar. Ich  befehlen? Ich , der ich in  m einem ganzen 

Leben n iem als etw as befohlen habe! Aber da du den 
schlafenden B ä ren  n u n  einm al weckst, so befehle ich, dei­
nem  H errn  S o h n e  zu verbieten, daß er jeden Morgen 

hält. D en n  er ist es , der mich heute M orgen, 
acht Uhr a u s  dem B ette herausgeschrieen hat. 

Alf schreit ungewöhnlich wenig.
Gskar. Ergebenster D iener! D a n n  müssen diejenigen, 

welche ungewöhnlich viel schreien, wirklich allerliebst sein. 
Aber da w ir grade von Alf sprechen, so habe ich dir et­
w as m itzntheilen, w as ich schon längst habe sagen wollen.

Viola. Und das w äre?
Gskar. D aß  du den Ju n g e n  ganz nnd gar verzärtelst.
Viola (in Gedanken versunken, mechanisch). E s  ist m e in  Kind.
Gskar. B itte  recht sehr, ich denke, es ist u n s e r  Kind. 

Gestern, a ls  ich ihn vor mich au fs P ferd hob , schrie er 
wie verrückt, und die F lin te  und den S ä b e l ,  welche ich 
ihm  schenkte, steckte er u n te rs  B ett.

Viola. Und dan n ?
Gskar. Und d a n n ?  J a ,  ich will wirklich nicht, daß mein
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S obn  solch ein altes W eib werden soll. A ls  ich m  fer­
n e , n  Alter w ar, cujonirte ich s c h o n  die Dienstmädchen, 
fuhr mit dem Kettenhunde und befahl m einer w er J a h re  
Weren Schwester, au s dem Wege zu gehen, b lo s, weil sie 
ein Mädchen w ar. Aber ich genoß auch eme ganz andere 
Erziehung.

Vskar. 'J a ,  ic h  "kenne keine F ra u  m it so viel T akt und 
Io viel E rziehuugstalent, wie m eine M utter. Und darum  
wollte ich dir auch Vorschlägen, . . .

M a r .  ^Daß w ir , da w ir n u n  so glücklich sind, sie für 
immer bei u n s  zu haben, die Erziehung A lfs ganz m  ihre 
Hände legen.

G M r . ^ M e n ^  ist e i n  W ort, welches b isher in  dei- 
nem ehelichen W örterbuche nicht vorkam, und welches auch 
nicht vorZm m en d a r f .  A lfs B e tt w ird heute Abend iu  
G roßm am a's Z im m er hineingestellt. S iehst d u , kleme 
F rau , es ist ebenso sehr d em et-, a ls  seinetwegen. D u  
bist m  jun g , zu einfältig , zu —  unentwickelt w ill ich 
saqen, um  die Erziehung eines Knaben leiten zu können. 
G n  Junge kann nicht früh genug d a ra n  gewohnt werden, 
Achtung zu hegen vor sich selber und vor dem^>latze, den 
er einst in  der Gesellschaft ansznsullen h?beu w ird A ns 
Bosheit w ird Kraft, au s  . . . Aber w ohin  willst d u ?

« Ä a r . ^ A b e r ^ M i b  doch! W a s  fehlt d ir eigentlich? 
D u siehst ja  au s  . . . ja, ich weiß nicht w,e.

Viola. S o ll  A lfs B e tt heute Abend zu G roßm am a hm -
eingestellt w erden? „ > -

Oskar. N a , w enn du d as  so ernst mmmst ,  d an n  rann  
es ja meinetwegen auch w arten. Ueberleg dir m al dre 
Sache, du hast ja  Zeit. W enn ich n u r keine sauren G e­
sichter zu sehen brauche! E iu  saures Gesicht verursacht
m ir Fieber. ^

Viola. Ich  möchte d ir einen ändern  Vorschlag machen. 
Oskar. Laß deine M u tte r  die F ü h ru n g  des H ausstandes 
übernehmen, das versteht sie besser a ls  ich; aber laß  mich
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mein Kind behalten! E s  ist möglich, daß ich einfältig bin, 
aber fnr Alf habe ich im m erhin  Verstand genug.

B skar. S o — o, obendrein noch empfindlich!
Viola. Nein, O skar, ich bin nicht empfindlich. ES wird 

im r mcht weh th u n , wenn deine M u tte r  ih r Ueberqewicht 
offen zur G eltung b ring t; ich werde es im  Gegentheil als 
eme Erlösung betrachten.

Bskar. A ls eine E rlösung?
Viola. W er wenig spricht, weiß nicht die W orte zn setzen- 

ich meme . . .  °  ̂ ,
S skar. J a ,  ja , ja , ich weiß. Erlösung von den Sorqen  

des H ausstandes, obwohl diese nach m einer Ansicht nicht 
gar zu schwer drücken können. Nein, Kleine, daraus wird 
nichts. Ich  habe keine Lust, m ir sagen zu lassen, daß ich 
meme F ra u  zu Gunsten m einer M u tte r  zurücksetze, und 
ich weiß nichts Abgeschmackteres, a ls  das abgedroschene 
T hem a von einem unglücklichen V erh ä ltn is  zwischen 
Schw iegerm utter und Schwiegertochter. M eine M utter ist 
m ein lieber Gast und soll es bleiben. D agegen ist es mein 
Wunsch und m ein W ille , daß du dich, wie b isher, schwei­
gend ihren A nordnungen fügst. I h r  E influß hat sich schon
in  einer erfreulichen Weise geltend zu machen gewußt __
D a  w ir aber grade von Hausstandssachen sprechen, so will 
ich drr auch gleich m ittheilen, daß ich fü r überm orgen etwa 
sieben b is acht H erren zum M ittag  eingeladen habe; Onkel 
M üde m uß ich wohl auch noch m itnehm en, obwohl er m ir 
zuwider ist wie der Böse selbst. Aber er b ring t wenig­
stens d as Ganze ern bißchen in  Schw ung.

Viola (erm üdet). D a s  H ausstaudsgeld ist alle.
Nskar. Schon wieder. (V iola legt ein Wirthschaftsbuch v°r, 

welches er zuruckschiebt). N ein , verschone mich nur! D as  
Pfennige R a h m , 25 Pfennige B rot,

Pfennige Wichse, aber die Hauptposten werden immer 
vergessen.

Viola. D u  hast meine Bücher ja  nie durchgesehen.
d /K ar. W erd mich schon hüten , aber das Geld k an n  

nicht alle sein.
Viola. J a .
Vskar. J a ,  da fällt m ir  e in , A lf ha t diese Woche eine
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neue Sainmetjacke und gestickte Stiefelchen bekommen; der 
junge Herr sieht wirklich au s wie ein P rinz , und die Apa­
nage des P rinzen kostet Geld.

Viola. A lfs A n z u g . . . (stockt.)
Gskar. W as wolltest du sagen?
Viola. Nichts.
vskar. Kommt m ir  übrigens verteufelt ungelegen, diese 

Ausgabe! Ich habe eben fü r MO M ark C igarren  gekauft. 
Na, das läß t sich n u n  nicht ändern  (giebt M o la  G eld); aber 
du mußt wirklich versuchen, H au s zu halten, V iola. D a s  
Geld verschwindet, wie . . .

Z w eiter  U i i s ln t t .
Die Vorigen. Sclm a.

Lclma (im Hintergründe). H ier ist die Zeitung, 
vskar. Endlich! (B iola ab durch die zweite T hü r links.)
Zclma. D ie Alte ist krank gewesen.
Vskar. W ird wohl nicht so schlimm sein, und außerdem 

kenne ich glücklicherweise ein H eilm ittel. S ie h  da! (W irst 
Selm« ein Geldstück zu.) B itte  die A lte, rechtzeitig anfzu- 
stehen, sonst w ird sie es m it m ir  zu th u n  haben. (Selm a 
im Hintergründe ab.) B r r !  E in  Leitartikel von drei D palten! 
Nein, da lasse ich m ir die „Nachrichten" gefallen, die geben 
doch etwas V ernünftiges. (M urm elt.) Geboren, —  gestorben,
— Theater, im  Königlichen: „Faust", im  neuen: „O thello",

, — lauter dum m es Z eug! —  V a rie te : keine Vorstellung.
— Die Krönung des russischen Kaisers! —  h a t es wohl 
jemals einem INenschen so viel M ühe gekostet, einge­
schmiert zu werden, a ls  diesem guten H errn ! —  Aber nun  
kommt's! „H am burg , den 12. M ärz." —  H aben w ir 
heute den Z w ölften? Verfluchter C ham pagner! V iola, 
Viola! (Viola kommt aus der zweiten T hü r links.) W ir haben 
heute den Zwölften.

Viola. J a ,  ich weiß es.
Vskar. D u  weißt e s , und hast mich natürlich nicht 

daran erinnern können. M a m a 's  G eburtstag  und nichts 
gethan, um  ihn zu feiern! W as soll sie denken?

Viola. Wahrscheinlich nichts.
vskar. E s  sind nicht alle so glücklich, aufs Denken verzich-
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tcn zu können! — Und daß so etw as grade in  diesem Jahre 
passiren m uß, wo sie zum ersten M ale un te r m einem Dache 
weilt, wo der Gedauke an  das, w as sie verloren hat, mich 
doppelt zärtlich, doppelt ausmerksam machen m üßte! O , es 
ist unverzeihlich! Aber vielleicht ist es noch nicht zu spät. 
M it  ihrem  angeborenen Takte bleibt M a m a  heute wohl 
länger auf ihren Z im m ern  a ls  sonst; sie w ird sich sagen, 
daß w ir m it nnserm  A rrangem ent noch nicht fertig sind. 
S ie h , hier sind zehn M ark : schick' schnell zu Büsing nach 
zwei Bouquets.

Viola. Zwei, O sk a r?
Gskar. J a  natürlich , —  eins von m ir  und eins von 

d ir , kleiner E infaltspinsel. Selbst will ich zn Rosenthal 
L  S ö h n e  laufen, um  einige Kleinigkeiten zu holen. Mach' 
m ittlerw eile den Kaffeetisch fertig, so schön a ls  möglich
und . . . (Geht nach der ersten T hü r links. V iola steht wie fest- 
gewurzelt m it dem Zehnmarkstück in  der Hand, bis O skar bald darauf 
im Prom enadenanzug zurückkommt.) W a s , bist du noch nicht 
weg? N u n , dann ist es wohl ebenso gu t, daß ich die 
B lum en  selbst besorge. (Nimmt ein p a a r  Handschuhe ans der 
Tasche, bei welcher Gelegenheit eine Photographie ungesehen zu Boden 
fällt.) D er H ut! —  ach so, den Hab' ich draußen. ( Im  Hin- 
tergrunde ab.)

Violll (geht an den Spiegel und streicht m it der Hand über die 
rechte W ange). „O der w ar es vielleicht bei einer ändern?" 
(Erblickt die Photographie und liest auf der Rückseite.) „V on M irra  
an M u rre ."  (S teh t lauge in  Gedanken versunken. Rafft sich auf, 
a ls  die Uhr auf dem Kamine zehn schlägt, steckt das B ild  in  die Tasche 
und klingelt erst e inm al, dann w iederholt. Endlich steckt S elm a den 
Kopf durch die T hü r im  H intergründe.)

Selma (naseweis). W a s ist lo s?
Viola. W ollen S ie  d as bessere Kaffeeservice hernehmen 

und . . .
Selma. Habe keine Z e it; m uß d as Kleid der F ra u  Nector 

abbürsten. (Macht die T hü r wieder zu.)
(Viola preßt die Hände gegen die Schläfe und läu te t noch einmal, 
dann zweimal schnell hintereinander. Endlich steckt K arin den Kops 

durch die T hü r rechts.)
L ärm . W as ist denn d as für ein schrecklicher S kandal?
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Viola. Alf m uß gleich seine Milch haben, 
pari» Ich soll der F ra u  R ector Hollnnderthee kochen. 
Viola E s  ist heute der G ebu rts tag  m einer Schwieger­

m u t te r ; ' der Kaffee soll h i e r  eingenom m en w erden, und 
dann wird das Kind zu lange w arten  müssen.

Karin (erfreut). H a, d as ist etw as anderes. .
Viola. Lassen S ie  S e lm a  n u r  gleich ine Milch herem -

Lringen. (Kindergeschrei. V iola e ilt durch die zweite Thür lm ks.)
Larin. D er G eburtstag  der F ra u  R ector! D a  fallt 

etwas ab. (Geht. D ie Scene ist einige Augenblicke leer, daun kommt 
Selma m it einer Tasse Milch auf einem P riisen tir te lle r , sowie m it
Sachen zum Decken des Tisches.) n .

Kclma. Hier ist die M ilch, gnädige F ra u . N a , sie ist 
wohl drinnen beim Ju n g e n . Heute m uß m a u  m al hof­
lick fein, denn w enn ich den H errn  recht kenne, so wird 
er heute einige Markstücke springen lassen. <G°ht nach der 
zweiten T hür links, begegnet aber V iola.) H ier ist die -Mich,

V iM  (nünm't die Milch). N ehm en S ie  d a s  beste Kasfte- 
service hervor und decken S ie  den Tisch hier. Setzen S ie  
auch die B lum envasen aus den Tisch! (Ab durch die zweite

^Sclma (deckt). Auch so 'n  E infall, daß der Tisch hier ge­
deckt werden soll. H err G o tt, so 'ne dum m e G a n s , m e  
die ist! R e in , da lasse ich m ir  die alte F ra u  R ector ge­
fallen; die h a t doch noch H aare auf den Z ahnen, und die 
schenkt einem doch auch 'm a l waS. Und der H ^ r .  J a ,  
der ist fo süß, daß m an  ih n  anfeffen möchte. —  H ier also 
die Vasen. —  Und es sollte d as beste Kaffeeservice sem! 
D u lieber G ott! —  N a, es macht nichts, w enn es fü r die
Alte ist. (Oessnet einen eleganten Schrank und nimmt ein kostbares 
Kaffeeservice heraus. Deckt.) S o ,  n u n  fehlen b los die Brötchen 
und der R ahm . (Geht im  H intergründe a b , kommt aber gleich 
mit den. Fehlenden zurück. Rnst.) S o ,  ^
alles sertig. (Viola kommt herein.) I s t  n u n  alles hübsch. 

N ola (ohne den Tisch anzusehen). S e h r  hübsch! ^ o
Selma (einschmeichelnd). W ie a lt  ist die F ra u  R ector heute? 

(Als V iola nicht an tw ortet.) N a , fehlte auch noch, daß m an  
sein P u lver an  der Krähe verschwenden sollte. ( Im  H inter-
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gründe ab. V iola nim mt die Photographie hervor, besieht sie ,,o«,

rr.l.:7,L" -> -- -> i ° »
D rilter  U u jtr itt.

B iola. Oskar.

G s lm r  (durch den H intergrund herein tretend, m it zwei Blumen­

w a r m  ^  anderen K lein igkeiten)/ P uh! wie
w arm  ich bin! M a m a  ist, G o tt sei D an k ' n n »

^ e  B lum en  allerliebst? Rosen sind

' m a k h i e r ^ ? ' ^ ^ ^ °  W a c h te l  L  > 'a ? fu m k u n d  sich 
^stickten S haw l heroor) ist er nicht 

M ir ans, a ls  ich an  Lehm anns S L a u -  
Machte daß das ein pas­

sendes Geschenk von dir wäre. D n  hast ihn natürlick 
selbst gearbeitet; das ist eine Aufmerksamkeit woran 
M am a e.u Anrecht hat. (Erblickt die P h o t o « ' ^  ^ - m f  
schnell zu sich, verw irrt.)  Aber ich begreife nicht w as diesem  
Trsche noch fehlt; er sieht so s a lt, so L ckt an s ° - i c h  !

Vierter A u str itt.
Die Vorigen. Die g ra u  Rector.

Hechts hereintretend). G uten  M orgen, liebe

L l r D «  ThL^LM ä 'L
N  L c h ^ b e L  ^ ° r  w as soll L

daß M a m a 's  K inder au s inn ia- 
-n ein m  ^ r z - n  zuin G eburtstage Glück wünschen, 
beuer ff r diesen: J a h re  doppelt

^  ersten M ale das Glück —
n dürfen ' H ^ e  feiern

^  meine gütige, würdige M utter
mochte es n n s  gelingen, das nene Heim so

inutb ^ »  8°st"lten, daß sie sich ohne allzu große W eh- 
m nth des alten  erinnern  könnte ^ -

S ie F ra u  Lector. Danke, m ein S o h n ; wie im m er, denkst 
dn auch heute n u r d a ran , deiner M u tte r -  Freude zn
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bereiten. Aber waS für reizende B lum en! Und H and­
schuhe, deren ich so sehr bedurfte! Und meine Lieblings- 
v a r su m s!  N ein , d as ist wirklich zu viel! Hast du den 
reizenden S h a w l selbst gearbeitet, V io la?

Viola. J a .
Vskar (abseits). E ine Luge hüpft also ebenso leicht über 

die Lippen einer F ra u , a ls  Honig über die eines Kindes. 
Erlaubst du, M a m a?

Die F rau  Rector (d rap irt sich un te r O skars Beihilfe m it dem
Shawll. W ie weich und leicht er ist! I h r  verzieht mick- 
alle beide.

Bs!mr. A ls ob es etw as geben könnte, d as fü r meine
kleine M am a gut genug Ware! Aber läute nach dem
Kaffee, Viola! (Die F ra u  Rector und Oskar setzen sich.) Z u r  Feier
des Tages trinkt M a m a heute doch wohl Kaffee?

Sic Fran Ücctor. N atürlich! W a s  w äre ein G eburtstag  
ohne Kaffee? (Viola läu tet. S e lm a  erscheint m it dem Kassee.) 
Aber wo ist der K leine?

Viola (den Kassee servirend). E r ist noch nicht angekleidet.
Nie Fran kcctor. Solch ein kleiner Siebenschläfer! A ls 

du in seinem A lter warst, O skar, warst du u m  diese Zeit 
schon ein paar S tu n d e n  auf den B einen gewesen. Aber 
darum warst du auch ein gesundes und kräftiges Kind.

Viola. Alf ist gesund, wenngleich etw as empfindlich.
Nslmr. Ach, dürfte ich dich um  ein bißchen R ahm  bit­

ten, M am a?
Die Frau Kcctor. N a, gehen w ir D ien stag  zur M itta g s ­

gesellschaft bei H edenborgs?
vskar. Natürlich.
Viola (eifrig). Ich nicht.
Sie Frau Kcctor. Und w arum  denn nicht?
Viola. Große Gesellschaften sind m ir zuwider; —  außer­

dem darf ich nicht von Alf Weggehen.
Die Frau Kcctor. N iem and kann in  höherem G rade deine 

Liebe fürs H au s , oder richtiger fü r die Kinderstube be­
wundern, a ls  ich, V io la ; aber m an  h a t hier im  Leben 
mehr a ls e i n e  Pflicht zu erfüllen. D n  m ußt auch an  das 
Schickliche denken.

Viola. An das Schickliche?
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Die F ra u  Rector. J a ,  es schickt sich nicht, daß Oskar s«

Gskar. Nein, M a m a hat Recht, wie im m er. E s  sW  U
sich nicht, wirklich nicht, daß ich noch langer leichtgläubig! "
Franenherzen verlocke, nach dem vermeintlichen Junggesel- 
len  ihre Netze auszuwerfen. D u  m ußt D ien stag  mitgehen, k 
V iola, um  mich vor weiteren Anfechtungen zu schlitzen.

Die F ra u  Rector. Außerdem ist es gu t für die Jugend,  ̂
ein weuig hinauszukom men. Glückliche Z eit! D u  weiß, l i 
O skar, daß ich d ir nie ein passendes V ergnügen versagt hck,

G skar. Ich  weiß, M amachen, daß du im m er die klW  >" 
und nachsichtigste aller M ü tte r  gewesen bist. ( K M  ih re  HM,I ^

Die F ra u  Rector. D u  wählst natürlich ein farbiges Kleid, ' ^
V io la ! D a s  T ra u e rja h r  nach deinem Schwiegervater ist -
ja  jetzt vorbei.

Viola. Ich  trage  im m er n u r  Schwarz.
Gskar. D a s  stimmt. S e i t  der G eburt A lfs, das heiß 

seit drei Ja h re n , h a t V io la  N onne gespielt, —  sehr gege» 
m einen W illen , d as m uß ich zugeben. Ich  m ag einfach! ' 
T o ile tten  ebenso wenig, wie einfache F rauen .

Viola. Schwarz ist am  billigsten, und außerdem kleidet k 
mich . . .

Nie F ra u  Rector (freundlich u n terb rechend). Auch so 'ne kleine 
G rille, aber G rillen  dürfen nicht ewig dauern. Ich werde  ̂
d ir eine passende T oilette  anordnen, nnd dann  werden wir  ̂
sehen. D ein  blauseidenes Kleid ist ja  noch ebenso schön, ? 
wie es an  deinem Hochzeitstage w ar.

Gskar. G iebt es w ohl jem anden, der so klug uud um­
sichtig w äre , wie d u , M am achen? D a s  Schicksal ist dir ' 
allzu hold gewesen, Kleine, daß es d ir eine solche Schwie- - 
germ ntter geschenkt hat.

Mltile (im  H in te rg rü n d e ,  m it einem  riesigen  B lu m en b o u q u e t, Tü­
te n  m it  C onfeet, einem  P ak e t B ücher u n d  ä n d e rn  S achen , begleitet von 
einem  K n a b e n , w elcher e ine g roße B lu m en v ase  a u f  dein Kopse trägt. 
—  D e r  K nabe s to lp e rt) . Fest stehen, Ju n g e !  D u  bist noch ein

oft ohne seine F ra n  ausgeht. 
Viola. Nicht?

F ün fter U u str ilt.
D ie  V o rig en . M ilde . E in  Laufbursche.
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' » - - » >  S.L- d>°« -  N L K L A W K  
» ° » "

^ 'l ? ' 'U ^ f ü / M n n ? g ? ^ W e i ß t  du, was das heißt? 
M M . FuufW  P M  g Geldstück m it 50 aus

.  U e ite  u Ä  L  R e K  «us'der ändern.
« .  schwärmst du sür Kleinstaaterei?

A ^ K l ä u b t e  es weil du die Rangliste von hinten 
, ^  n ^ a e n s  will'ich dir sagen, daß 50 Pfennig be- 

ein ordenttt^ Frühstück, -  xro s°-

Ä» S ä  LWLW
H L L ^ rS « N S «

HUWZLLM
'" 4 i l ? ( a L ^ W i ? K n m n  S ie  mich so verkennen Frau
Rcetor! M it Frauen, wie S ie  es sind, r e c h ^ . E N m c h  
nach Jahren, sondern nach Jahrhunderten Nem, 
eine weit bescheidnere Blum e, em armes tlemes -verl
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L>7S7L"'"" «E.-- > » « ,

^ c f l i e g t  ihm NM den Hals). M ein  lieber, guter O uk»

cauffteheiid). I s t  heute V io la 's  Geburt« 
ta g ?  D a s  hattest du m ir sagen müssen, O skar. ^

Ä  «"17* °»s dem Schranke noch eine Tasse.1
g-ffen ^  '  - - ganz und gar . . .

z n E n  ^  ^ " e s t .  J a ,  das k°u,„„

Zn?̂ !̂
M lloc (stellt die Vase zurück). O ,  um  alles in  der ynl!,'

F ra n  R ector! S ie  stört „die H arm onie"! ''
"'bber ihren Platz ein.)

siegst sl'st ^  ^ a u r e  wirklich meine Vergeßlichkeit abkr

- K ? L « S '« L 8 ^ ^ E
°k  " '

k>  ̂ ganz anderes. I h r e n  Geburt«-
!?§ -u feiern " ^ e , 6ebe Gewohnheit ^udessm
d 7 ; L 7 '  WM ich dir die E rlau b n is  g L  b^

Robe auszuw ählen, welche du finden kam,ff 
d i e n t e s t  ^ E ^ i c h t  B elohnung, sondem S t t a  e O  
lich ich b in ; -  A u i^  ^  " E '  wie verge»

M i d i ' w as m einten S ie , H err Onkel?
nunge., an ^ '  E  einige chirurgische Berech-
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Viola. Hier ist ein recht bequemer S tu h l  fü r Onkel.
(Schiebt einen S tu h l vor.)

Oskar. N ein, Onkel m uß im  S o p h a  ber M a m a  sitzen.
Milde. Besten D ank , aber ich fürchte, daß es m ir  da 

zu'heiß wird. Ich lasse mich an  der Kaffeekanne nieder; 
die zischt wohl, aber sie kocht wenigstens nicht über. (M ur­
melt., D arin  besteht j a  grade der Unterschied . . .

Sie Frau Nector (p iquirt). Zwischen . . .
Milde. Zwischen einer Kaffeekanne und einer patentirten  

Kochmaschine, ineine ich. Ich habe zu Hause eine, bei wel­
cher ich fast jeden M orgen G efahr laufe, mich zu verbrühen. 
(Zu Biola.) Danke, m ein K ind, aber n u r eine halbe Tasse.

Oskar. S ie  äußerten vorhin  etw as, das mich zwingt, 
Aufklärung von Ih n e n  zu fordern.

Milde. W as w äre denn d as?
vskar. S ic  äußerten in  Ih re m  Glückwunsch an  V io la  

die Hoffnung, daß die kommenden J a h re  der P rü fungen  
weniger bringen möchten, a ls  die verflossenen.

Milde. N a , das kann ich doch wohl sagen! I c h  kann 
mir keine größere P rü fu n g  denken, a ls  w enn ich mich 
verheirathen müßte.

Oskar <lache»d). N un, für S ie , ja !
Milde. N a , und wessen Ansichten soll m an  denn a n s -  

sprechen, wenn nicht die eigenen? W ird  dann  nachher die 
Familie vergrößert in  einer W eise, wie hier . . . (W irst 
einen bezeichnenden Blick auf dis F ra u  Rector.)

Cs Kar. W ir haben ja  n u r  ein Kind.
Milde. Ach, das ist ja  w ahr! Ich dachte im  Angenblick 

nicht anders, a ls  daß ich bei T illm a n n s sei, wo sie zehn 
haben. Aber zuweilen ist e i n e  V ergrößerung ebenso gut, 
wie zehn andere. (Verbindlich.) O der m einen S ie  nicht, F ra u  
Rector?

Sie Fra» Rector (klagend). D ie Hitze ist hier wirklich 
drückend.

Vskar (zieht einen Schirm heran). I s t  es n u u  besser?
Sie Frau Rector. Danke, sehr viel besser.
Milde. Dieses D ing  da erinnert an  die Schirmdacher 

des A lterthum s, welchc zum Schutze gegen wohlgezielte 
Pfeile gebraucht wurden. (Lacht leise.)

2»



, ,B E e r "  amoesend?" nicht beim Festessei. der
M ilde. H atte keine Zeit, 

f r a g e n  S ie  denn so Wichtiges vor, wen..

L.' 8oKt5di?Ah"K
M ildr. J a ,  das ist doch im m er das R esultat eines

"'"chte einen Witz, 
werden iö-m m  ^ s  hätte unangeneh»,

Gsliar. W ie so?

.^ d e r e r k n n L  ^"au sgew o rfen , weil ihn nienm-?d

H ahaha? ^  ^  m  der Loge erzählen!
«ne kleine Taffe, O nkel? 

a lk  Leme. ' ^  Kaffee ist nichts für

^  e r w e h r t  die Galle. 
^ .H o r s t ,  V w la. W rr müssen u n s  nach der — 

E rfahrung deiner Schwiegerm utter richten.

F r -u  Re Gestatten Gi­
p su n g  gewesen. gegen D arnen ist stets meine
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Nie Frau kector. E s  scheint indessen, als ob S ie  zuwei­
len Ih re  Losung vergäßen.

Milde. E in  Sterblicher verm ag mcht eine J u n o  zu ver­
wunden. „  . „

Die Frau Lector. Am  allerwenigsten, w enn die W affen 
Steckuadeln  s ind . (Setzt sich.)

Milde (abseits). W ollen 'm a l sehen, ob dich die «Steck­
nadeln zuletzt doch nicht ausstechen.

Nsliar. E rlaubst d u , M a m a ?  (Zündet eine C igarrette  an.) 
Wissen S ie , H err Onkel, ob es w ahr ist, daß Lindenskjöld 
sich mit F räu le in  Lnur verheirathen w ird ?  S ie  soll 
500000 M ark haben, und die könnten allerd ings eine 
noch schlimmere Scharteke vergolden?

(Die F ra u  Rector fängt eins Stickerei an.)
Müde. N ein , d a s  ist nicht w ah r; ich sah ihn  noch ge­

stern vor seinem Schneider den H u t ziehen. (O skar »nd M ilde 
setzen sich.) Aber sieh, da  haben w ir ja  den jungen H errn!

,Viola kommt von links und siihrt Alf zu der F ra u  Rector hin.)
Viola. S a g ' „G uten  T a g " , A lf!
Sic F ran  Nector. G u ten  M orgen, inein Herzchen!
Milde (hebt Alf hoch in  die Lust). G uten  M o rg en , kleiner 

Schmetterling. (Nimmt ihn  au fs  Knie.)
Vskar. D a s  w äre frü h , jetzt schon Schm etterling zu 

heißen.
L üde. W ie daS? H at er nicht seine N ahrung  au s 

dem Schooße eines Veilchens geholt, und schenkt ihm  
nicht ein Veilchen Schutz wider jede Unbill. Unschuldiger 
kleiner Schm etterling, gieb O nkel einen Kuß! J a  so, du 
kleiner Kerl willst nicht! (Nimm t ein Geldstück hervor.) Kannst 
du diesem widerstehen? (Alf streckt die Hände nach der Münze.) 
Wußte es schon: sieh, da hast d n 's ,  —  den Kuß wollen 
wir lassen. Gekaufte Küsse m ag ich nicht, und  andere 
bekomme ich nicht, wie es im  Liede heißt. (S te llt A lf hin.)

Oskar. Komm her, kleiner Schlingel! P a p a  b i t t e t  
nicht um  Küsse, er n i m m t ,  —  d as ist von jeher sein 
Grundsatz gewesen. S ie h  so! Kenne ich d as  M ienenspiel 
meines H errn S o h n e s  recht, so beabsichtigt er jetzt, m it 
einem S opransolo  aufzuw arten , welches eine M eile weit 
zu hören fein w ird. Aber so n im m  ih n  doch, V io la!
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w -M  "P apa ^ a b l k  f f t - " L ^ i k ?  " " r !  N ie m a ls  weinc», 
h in au s, V io la , bevor die M usiklust von ^ n m e m ? e g e  wird"

 ̂ !>bht M !t A lf nach d e r zw eiten THUr l in k s ,
M ilde. K om m  schnell ^ ?LW L.-L KAM5ASKL- L'BSL Lü

GLkar. N a , ist es w a h r , daß  S ie  
nom m en  haben, H e rr  O n kel?  ^ ^ sc h ie d  ge-

M ilde. N ein, ich habe m einen Abschied e rb a l^ »

E  2AL E  LÄS
grübeln , w enn die A rbeiten, w e lc h e s  d r S ?

p-nsi°nsbe7echtigt ^

N c a ü n la ß 'a u f 'd e m  K a t h L ^ d e k ' L  ^  mein

L e L ^ ' ^ L ' -  L  5 ' f f ° n  gegen die
die T o d ten  a ^ n g r e L  F n u e d e l ! "  ^  ^ fa l le n ;  aber

K a L e r  a N u r d  L  m n s/ eksich  L ? ' ' « G  das 
sofern es nicht u n te r der Last ein gefallen lasse»,
samkeit zusammengebrochen ist. großen  Gelehr-

Gsiiar. M e in  V a te r  w a r eine sebr m

A ° A e

NWNsssL
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Gslmr. S o ?  E r  trug  doch n iem als eine B rille.
M M .  Nein, das w ar grade sein Fehler. (D ie F ra u  Rector 

e r b e b t  sich halb, setzt sich aber w ieder, nachdem sie M ilde einen wü- 
tliende» Blick zugeworsen hat. B io la kommt wieder herein.) Aha, 
du bist hier, V iola! (Viola setzt sich h in ter M ilde.) N a , NUN 
muß ich wohl denn m it m einer großen Neuigkeit heraus- 
riickm. Ich reise in  einigen T agen  nach K arlsbad.

Vskar. Ei, der T ausend! kMola steckt ihre Hand in  die M ilde 's.)
Sic Frau Rector (verbindlich). D a s  w ird ein großer V er­

lust für u n s alle werden.
Milde. J a ,  nicht w ah r?  —  D ie  Sache ist nämlich die, 

daß ich und m ein M agen n u n  schon seit vier J a h re n  
einen wirklichen Guerillakrieg sühren. Welche B eharrlich­
keit welche List ich angewendet habe, um  mich dnrchzu- 
schlageu, ist unglaublich. N u n  habe ich beschlossen, blutige 
Rache zu nehm en: ich ersäufe m einen Feind im  S p ru d e l, 
sofern er sich nicht auf einen ehrlichen Frieden einlassen will.

Sic Fra» Rector (verbindlich). S ie  haben eine gefährliche 
Waffe gewählt, H err Kassirer.

Milde. Ich weiß es; aber d as macht dre Sache rm r um  
so pikanter. Hoch in  den Sechzigern noch d as Leben d ran  
zu wagen, um  sich an  einem hinterlistigen Feinde zu 
rächen, —  das ist freilich heroisch.

vskar. S e h r  heroisch in  der T ha t.
Milde (leise). Ich m n ß  sie h inaus haben. (Laut, gegen die 

Frau Rector gewendet.) W ie glücklich S ie  sind, gnädige F ra u , 
S ie, die S ie  einen so guten M agen haben.

Die F rau  Ücctor. W as m einen S ie ?
Milde. M it einem guten M ag en ?  J a ,  ein guter M a ­

gen verträgt alles, verdaut alles . . .
Sic F rau  Rector (aufstehend). E s  th u t m ir sehr leid , eine 

so angenehme und belehrende U nterhaltung abbrechen zn 
müssen, aber meine Schneiderin h a t schon seit einer S tu n d e  
auf meinem Z im m er gewartet. (S anster.) Ich  bewundere 
Ih re n  M uth, H err Kassirer, welcher in  Ih re m  A lter noch 
eine Schlacht anzunehmen wagt. I h r  Feind dürfte stärker 
sein, a ls S ie  glauben. (Geht rechts ab, läß t aber ihre Stickerei zurück.)

M ild e  (welcher aufgestanden ist und sich verbeugt h a t ,  abse its , die 
Hände reibend). D ie Stecknadeln w urden ih r doch ZN grob.
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wie es ist; aber es kommt mir 
le, H err Onkel, der Sympathie»l

rLL°5HLZ-U":r-L/'Lr^
w o h l E i m  ^  ^ - - e  E ile ; A lm  w artet der Geschäst-

w a N e n ? ' m u ß t du nicht seinerw a rte n ?  D ie  B anken sind M solche W arteanstaltc i,
^ G - I - a r  (verletzt). W ir  w arten  des G eldes und  nicht der

V e E / i b u n a ^ ^ ^ ^ , '  richtig! B itte  tausendm al um 
^ e i y u n g .  N em , I h r  w arte t w rklich nicht der Leute 

G skar <l°ch°nd). N ein, n u n  ist es am  besten M  -u nt 
M ^ f e c h ^ S ie > m E c h m - ^ ^

feiefn"M.?wL7Jhr w L ? ^  »F-st"-2ubilSum
kleinen w ir den Abend m it einem

M m chelm o?d°"^ ' ^  verabscheue de,.

O skar. M euchelm ord?
S - E > I ^ t M g e k l ° p f t  zu w erden, lä ß t sich d'och nicht 

Viola (leise). K om m ! —

W Z m ^ m l e n ? ^  ' i E ' l  m it den
G skar (steht nach der Uhr). H o l' mich der Kucknk! ist es
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 ̂ s^o n  rwölf. Und ich, der ich noch ein paar
B r 8 1 »  schreiben habe! D a  m nß ich zmnachen! Mb durch

^ M l ^ S ° " s i n d  w ir denn endlich a lle in . K ind! D ein  
freund  bat nicht weniger strategisches Geschick ent- 

a ls  A rabi Pascha, um  unbemerkt eine S tu n d e  
vlaudern zn können. E s ist das heutzutage e,u

bikchen M wer. S ie h  mich m a l an! T h ran en  in  den
Amen und derselbe fchwermüthige Z ng  um  den M und, 
^  s^on  seit deiner Herkunft bemerkt habe.

V i o l a .  S o llte  ich nicht weinen, w enn m ein ältester, m ein

^ L l E M n ^ d a s f f k e s  n i c h t . - M i t  welcher F reude ich 
vor einem Ja h re  die Nachricht em pfing, daß^ dein M ^n n  
von Magdeburg hieher versetzt sei, brauche ich d ir mcht zu 
sagen; aber die Freude ist bedeutend getrübt worden.

MUdc E s  ist ein frem des E lem ent in  dein Wesen hin­
ein 'kommen, Kind. Ich verstehe dich - » A  mehr.

Mn!,, Nerstebst du dich im m er felber, O nkel?
« Ä 'e  c m ,s s t° 2  sei D ank! S o  besonders

interessant kann die Geschichte wohl nicht sein, aber schwer 
-ii lesen ist sie nicht. N un , so m uß ich denn doch M it der
t r a g e  h eraus: Bist d u  unglücklich? D u  antw ortes mcht?

Viola. Ich glaubte nicht, daß d as Leben ein Gluck be, 
saße, so unendlich groß, wie ich es nach m e i n e r  L erhei- 
-citliüna erfahren habe. B ist du n u n  zufrieden, O nkel?

Milde (kopfM ttslnd). Komm, setz' dich hieher, m ein Kmd, 
dann will ich dir eine Geschichte erzählen. E s  w aren  ein­
m al zwei M ä n n er, welche dasselbe Mädchen liebten; der 
eine w ar jung , schön, reich, der andere a l t ,  häßlich und 
arm. Kein W under daher, daß sie den ersteren vorzog 
S ie  heiratheten sich; -  am  Hochzeitstage erhielt der 
verschmähte Liebhaber eine B lnm e au s dem B ouquet der 
B raut. D a s  wurde seine Verm ahlungSrose m it der E r ­
innerung an  die, w e lch e»  n iem als zu vergeben vermochte. 
Jah re  vergingen; aber bevor zwer derselben ihren Laus 
vollendet hatten, saß die einst Angebetete einsam  und ver­
gessen inm itten  aller P racht, während der M a n n  m  der
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ihrem  zarten Kinde in? K örper und Geist, mit
ches ih r so wenig M ü c k L u x u s ,  wel- 
losm  D achw ohnung vertauschen ^ l t  einer anspruchs-
S tu tz e , a ls  eineu F reund  deffm ""dere
des Unglücks e rinnert h a t t e T a g e , ,  
vergeudeten V erm ögens k elt ^  - n ? ^ " " " c r n  des

. Z e it lang  oben im  M eere der -ine
fü r im m er verschlang V ergnügungen , b is  es ihn

M M -  ^  M a m a 's  Geschichte?

L . ? ^ ' a ^ e u " ' L - K S

DttaÄ SZ^öL Ä' s  e?
M ilde. N iem als.

> > m e re"m i? m e in e?  V a t t r / n o c h 1 i l s " e ^  ^
w underbaren  M archenprin-en "  schimmernden,
B ew underung  hervonfes '  '  ^ " ; e  kindliche

^  "  starb?
M ilde. Ic h  m eine w a n n ?

m einer M u t t e / T a g e n d  N E  s t r Ä n t ^ '  ^  T hranen

S o  schlimm stand es n iem als

d as  B ro t, welches w ir aßen die wohnten,
M ilde. ^ S o , so, so! —

G ebeten a n " 'n n d ^ e 'i u  ^ ° ^ t e  m einen e rs te n
die sterbende M u tte r  in s  O b r ^ - s t  ?  " lir
d'ch verbrochen hat, d as  h a t sie b itte r b e re ,m ,"m ü ffen ^ ^ "
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Milde. D er G ru n d , w arum  ich diese alten  Geschichten 
ans Tageslicht zog, w ar, um  d ir zu zeigen, daß du dei­
nem alten Frennde vollständig vertrauen darfst. I m  all­
gemeinen betrachte ich es zwar a ls  unbedachtsam und u n ­
edel, sich in  die ehelichen Verhältnisse anderer einmischen 
zu wollen; aber hier ist das V erh ä ltn is  durchaus abnorm .

! Du stehst allein, ohne Schutz, —  und ich habe V ater- 
und Mutterstelle an  d ir zu vertreten.

Viola <sch»ew. W arum  warst du gegen m eine V erbindung 
mit Oskar, Onkel?

Milde. Ich ?  — gegen? D a s . . .  d as werß rch wirklich 
aar nicht mehr.

Viola. D u  sagtest, daß selbst sein N am e Unglück bedeute. 
Milde. S a g te  ich d a s?  D a s  w ar natürlich ein J r r -  

thum. Ich bin überzeugt, daß O skar viele gute E igen­
schaften hat, aber er ist viel außer dem Hause und . . . 

Viola. D a s  Recht steht ihm  ja  zu.
Milde. D eine Schw iegerm utter kenne ich. S ie  ist trotz 

der Sannnettatze eine herrschsüchtige und gefährliche F ra u . 
Nimm dich in acht, sonst entwindet sie dir noch das S cep ter.

Viola chalb lächelnd). D ie Macht, welche ich besitze, kann sie 
mir nicht nehmen.

Milde. D u  hast deinem alten F reunde also nichts an - 
ruvertrauen?

Viola. Nichts.
Milde. Desto besser! Vielleicht habe ich im  G runde 

auch nur am Hellen T age Gespenster gesehen und mich 
uunöthigerweise beunruhigt. Aber n u n  zu etw as ande­
rem! Meine Reise nach' K arlsbad  w ird nicht zum V er­
gnügen unternom m en; die strenge Nothwendigkeit gebietet 
sie, und die Losung heißt „biegen oder brechen!" D azn 
kommt, daß ich a lt  b in  und n u r  geringe W iderstands­
kraft besitze; —  genug, ich habe mich entschlossen, m ein 
Haus zu bestellen. Glücklicherweise bin ich arm , wie eine 
Kirchenmaus und habe also eine größere Schlägerei sei­
tens verzweifelter V erw andten auf m einem  G rabe nicht zu 
befürchten. M ein  ganzes V erm ögen besteht in  500 M ark, 
und die schenke ich m einer H aushälterin  a u s  Dankbarkeit 
dafür, daß sie m ir noch so viel Leben gelassen, in  fremdem
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Lande sterben zu können. M e r  davon w ar es nicht, das? 
ich sprechen wollte, hier ist etw as, w as auch dich an- 
geht. (G iebt M o la  ein P ap ie r.) A ls du noch klein warst, leate 
ein F reund eine unbedeutende S u m m e  für dich in  einer 
Kapilalversichernngsanstalt a n ; durch Ziuseszinseu ist nun 
d as Geld b is zu der S u m m e von 6000 M ark angewach- 
sen, welche somit d ir gehören. " ^

Mola. M ir  —  6000 M ark!
M ilde. S ie  stehen jetzt in  der Bank. Ich  hätte sie ei­

gentlich noch eine Z eit lang verzinsen sollen, aber es kommt 
m ir  vor, a ls  ob ich ruh iger reisen würde, wenn ich dich ge­
borgen wüßte fü r den F all, daß . . . ^  ^

Viola. F ü r  welchen F all, O nkel?
M ilde. J a ,  wer weiß all die schnurrigen Gedanken, 

welche zuweilen den Kopf eines alten  Hypochonders durch­
kreuzen ? D en n  im  G runde bin ich wohl n u r hypochondrisch 
nnd leide allo an  einer m odernen Krankheit.

Viola (träum end). 6000 M ark sind viel Geld 
g e r in g ^ ' ^  denjenigen, der m ehr begehrt, ist es wenig

Viola. Und das ist m e in  G eld , m ein und A lfs?
M üde. D e in  und A lfs. N iem and kann es d ir n e h ­

m e n ;  die einzige W eise, es lo s zu w erden, ist es fortru- 
wcrsen oder zu verschenken. J a ,  es durchzubringen geht 
jreilich auch, aber das sieht m an  ja  bei F rau en  seltener.

Viola cdie Arme um M ilde 's  H als M a g E  Ach, wüßtest du,
Onkel, wie glücklich du mich macbst!

M ilde. F re u t mich, freut mich! (Erhebt sich)
Viola. Erst die M u tte r , dann die Tochter. D a s  nennt 

m an  eme e d le  Rache, Onkel.
- - L ^ e ^ J c h  habe keine V eranlassung zur Rache, mein 

^ ? n  ein A uge, vom strahlenden Sonnenschein
geblendet, eine au p ruch slo se  Distel übersieht, so ist
das mcht die Schuld des Auges. Aber still! ich glaube, daß 
^>skar k o m m t .  S ieh  d a , verbirg das P ap ier! E s  liegt 
m ir natürlich die B itte  fern , Geheimnisse vor deinem 
M anne zu haben, aber . . .

E s  ist nicht m e in  G eheim nis, 
sondern A l f s ,  welches ich bewahre. (Steckt das P ap ie r zu sich.)
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Sechster A ustritt.
Die Vorigen. OSlar.

G Ä ar (von rechts hereintretend). S o ,  n u n  w äre ich denn 
sertig. Diese Kaffeefrühstücke sind gewiß nicht ganz zu ver­
achten, aber m an  braucht etw as Reelleres. H aben S ie  Lust, 
Onkel, so gehen w ir ein bißchen zu LünSm ann und essen 
eine Pastete. E s  ist da außerdem  ein kleines, verflucht 
süßes . . . (M ilde hustet) Kätzchen, m eine ich, —  m it rosen- 
rother N a s e . . . .

Milde. Und K lauen . . .
vsknr (gem rt). J a ,  gewiß hat sie Klauen.
Milde. Nein, besten D auk! ich habe n iem als Katze» leiden 

mögen, uud d as m ag überhaupt kein feinfühliger Mensch.
Gskar (zündet eine C igarre an). Leiden m ögen? Nein, das 

ist wohl möglich; aber es ist doch ganz pikant, ein wenig 
mit ihnen zu spielen. D a s  kann doch niem and läuguen.

Milde. W as meinst d u , V io la , zu einer kleinen F ah rt 
nach dem T h ie rgarten?  Onkel bittet dich darum .

Viola. O ,  g e r n !
Milde. Nachher kannst du mich zu der a lten  F ra u  H olm  

begleiten; sie hat heute ihren E m pfangstag .

Sieöeuter A ustritt.
Die Vorigen. Selm». Niels.

Zelma (im H intergründe). E s  ist hier ein . . . ein H err, wel­
cher m it der gnädigen F ra u  zu sprechen wünscht.

Nskar (ungeduldig). W er m ag d as sein? B itte  ihn, her­
einzukommen.
(Selma ab. N iels kommt in  ländlicher Tracht etw as ungeschickt herein.)

Viola. N ie ls?  B ist du es wirklich? W ie freue ich mich! 
Onkel und O skar, I h r  kennt doch N ie ls  w ieder? —  N iels 
Sundin, meinen Jugendfreund  und Spielkam eraden.

Milde. N atürlich , obwohl er in  die Höhe geschossen ist, 
wie eine junge T anne. (Schüttelt N ie ls ' Hand.) W ie aeht's, 
wie geht's?

ilicls. Danke, gut!
Vekar (erfreut). I c h  glaube wirklich, daß w ir einander 

schon früher einm al gesehen haben.
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Niels. Ich habe drun ten  ein Kalb.
O skar. E in  K alb?
Niels. Geschenk.
Viola. D u  lieber N iels! M u te t  und spricht leise m it der im 

H intergründe hereintretenden S elm a, welche sich dann entfernt.)
B skar (indem er die Handschuhe anzieht). Gedenken S ie , lange 

in  der S ta d t  zu bleiben, H err S u n d in ?
Niels. B is  m orgen Abend.
N rkar. D a s  ist ja  ein kurzer Besuch. B leiben S ie  nun 

bitte! h ier, um  m it V iola  die alten  E rinnerungen  aufzu­
frischen. Ich  m uß mich leider empfehlen.

M ilde (zu O skar). W a rt',  dann  gehe ich m it, um  einen 
W agen zu miethen.

Viola. W ir können ja  jem anden hinschicken.
M ilde. Besten D ank, aber frische Luft ist m e in  Lebens- 

elem ent, und daraus verzichte ich u u r  ungern. Ich hoffe, 
m einen jungen Freund noch hier zu finden, w enn ich zu­
rückkomme. E s  wird mich sehr freuen, etw as von Ih re r  
vortrefflichen F ra u  M u tte r  zu erfahren.

(Oskar und M ilde gehen im  H intergründe ab.)
G skar (in  der T hüre). E in  solcher T ölpel! (Geht.)
Viola. Komm, N iels, setz' dich hieher! (Z ieht ihn »ach einem 

S opha.) W ie es mich freut, dich wiederzufehen!
Niels (einige Feldblum en ans seinem H ute herausnehmend). E s 

ist heute dein G eb u rts tag , V iola. D ie  Auem onen sind 
a u s  der alten  H eim at, der Zweig von dem G rabe deiner 
M utter.

Viola. A us der H eim at, von dem G rabe m einer M u t­
ter! Ach, N iels, du hast m ir eine unendlich große Freude 
bereitet. (Küßt die B lum en und legt sie dann vorsichtig hin.)

Niels. W ir glaubten, daß du diesen S o m m er das G rab 
besuchen würdest. F rüher wohntest du ja  so fern.

Viola. W ird  cs gut gepflegt?
Niels. J a ,  schick' kein Geld mehr.
Viola. W aru m  nicht?
Niels. Ic h  pflege e s ; die Alte machte es uicht ordentlich.
Viola. D u , N iels! W ie soll ich dir dafür danken?
Niels. A ls du wegreistcst, versprachst du, einm al wieder­

zukommen.
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Viola. Ich werde kommen, —  sobald ich kann. Laß nnS 
nun von der H eim at sprechen!

Ilicls. E s  ist alles wie früher.
: Viola. S teh t noch die alte M ühle am  S tra n d e ?

Nicls. J a .
Viola. Rauschen und toben die Wasser am  Fuße der- 

elben noch in  demselben schimmernden, weißschaumenden 
irbel, —  die Feengrotte, wie ich sie n an n te?

-m:-; frjjher.
sen die T an n en  im  W alde noch ebenso ge-

M  « i« s . L-lc T annen  reden jetzt eine andere Sprache.
U Viola. W eißt du noch den Hügel, um  welchen w ir im m er 
^Kriegen" spielten?

M  Nicls. Ich weiß.
U Viola. Caro nannte ich dich; —  weißt du auch noch 

W a ru m ?
k  Niels. D u  warst ja  so tro stlo s, a ls  der H und starb, 
und da versprach ich . . .

I  Viola. M ein Caro zu sein; j a ,  so w ar es. Und du 
Mjeltst W ort. D u  beschütztest mich wider jede Gefahr, 
W gtest dich jeder Laune, folgtest m ir , wo ich ging, wach- 
Mest, wenn ich schlief, und weißt du, —  wenn du m ir anch 
W nitunter noch so böse w arst, so kamst du doch im m er so- 
W ort wieder, wenn ich n u r rief: C aro, ioi! Und weißt du,
! wie ich dich einmal m itten in  eine Schneewehe stellte, 
NWaffer über dich goß und es gefrieren ließ , um  einen 
k ^lebendigen Schneem ann zu bekommen." (Lacht m unter.) Ich 
s- war zuweilen recht unartig  gegen dich, 
k. tliels. Hatte nichts zu sagen; es gefiel m ir. —  D u  bist 

M a ß  geworden.
W Viola <wie aus einem T raum e erwachend). Scheint d ir?  J a ,  

?ie Jah re  verändern, und w ir haben einander nicht ze­
chen, seitdem ich verheirathet bin. E s  sind n u n  . . .
 ̂ Uicls. Fünf Ja h re , drei M onate und vier Tage.
! Viola. D u  führst ja  Rechnung, wie nach einem Todteu, 
iiels. — N a , n u n  hast du wohl den Hof übernom m en? 

tlicls. Schon längst.
Viola. D n  bist vielleicht verheirathet?

^ Viola. S a : 
Wcinmisvoll?
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ilicls. Nein.

- »  L.."LL,°° -K-s Z L 'd S  "
m ehr so stram m  arbeiten? ' ^

Z w e i  J a h re n  nicht im  Geschirr gewest« 

denbrot' ^ das Giw

A,Lfch»M^ - "»«-», »» k, ,
-»«/»LV»"«,»''''"*'
^ t t t c l s  Lilly versteht alles, —  sie ist m ein bester FreM  

deur M a n n  lrebensw ürdia?
Viola. E r  ist so, wie er im m er war. 
i lm s .  Und deine S chw iegerm utter?
Viola. G ilt  fü r eine ausgezeichnete D am e.

D u  bist also glücklich?
S eh e  ich nicht so a u s ?
Ich weiß nicht.

W i s r Ä Ä S r  " "  ^  ' d -  mich H
ilie ls. S o ?
Viola. D u  bist ebenso wortkarg, wie früher Niel« Mi,

Vrola c-ach°nd). E i, das lass' ich m ir  gefallen.
Ü iclL . Hotel! <Aufst-he,,d.) M u ß  n u n  gehen.

Schon gehen? ^
Geschäfte.
Aber dn m u ß t doch zuerst m einen kleinen Junge-

Äirls.
Viola.
Ilirls.
Viola.

Viola.
Niels.
Viola.

sehen.
tlicls.

ist g e s to rb « 5  ^ n g e n .  D ein  kleines Mädch«

Viola. J a ,  bevor Alf geboren wurde.
D u  wohnst hier fein , B io la ; aber es war 

gewordm. ' D u  bist ihr ähnlich
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Viola. Scheint dir? Bist du früher in Berlin gewesen?

MM Aber' wer hilft dir dann zurecht?
Uicls Bekannter. Limd von Güstrow. Adreu, Viola. 
Viola. M ußt du gehen?
Meis. Ja. Jemanden tresten.
Viola. Aber morgen bleibst du den ganzen ,̂ag hier, 

versprichst du das?

Wla. Ich habe dich noch so viel, so viel zu sragen.
Niels. Ich werde kommen.
Viola. Früh?

Viola' Nochmals besten Dank für dein Geschenk, Niels;
— es ist mir das liebste von allen. (Begleitet Nrels zur 
Tbilre- NielS geht. Viola küßt den Zweig vom Grabe der Mutter 
m,d legt ihn in eine Bibel, welche sie aus einem Bücherschranks her- 
oormmmt, worauf sie das Gesicht in den ändern Blumen verbirgt. 
Wie sie duften! Lenz, W aldesluft, Hermat und Gluct. 
(Wirft sich weinend in einen Stuhl.) Aber, was hilft a 
Weinen!

Achter Austiitt.
Milde. Viola.

Milde (im Hintergründe). So, die Sache wäre soweit fertig.
— Ich traf 'mit deinem jungen Freunde rm Vorzrmmer
zusammen. ^   ̂ >e

Viola (welche ihre Rührung zu verbergen sucht), ^a, er 
es eilig und mußte gehen.

Milde. Wunderlicher Kauz, das! »H?Alch wre ne .Neer­
katze und ehrlich wie die Sünde," hatte rch fast gesagt. Na, 
genau genommen ist übrigens auch die ^  Ehr­
lichste von allem, was wir haben, denn ^  E
unverfälscht. — Der Wagen wird in einer halben Stunde 
hier feiu. (Findet auf dem Fußboden eine Radel, welche er sich im 
Nocke feststeckt.)

Viola. Ich werde Alf fertig machen; aber . . .
Milde. Nimm nur keine Rücksichten auf nnch; rch lese 

die Zeitungen. (Viola ab durch die zweite Thür links. Milde fetzt
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sich aufz S opha und n im m t die Zeitungen zur Hand.) S o .  nun 
'ch die B rille  vergessen; dann  w ird au s dem Lesen 
" E  viel werden. (B lä tte r t in  den Z eitungen.) W as 'rie 

M as,e P ap ie r und Druckerschwärze!

N eu n te r  A u f tr i t t .
M ilde. Die F rau  Nector.

Ä ic  F r a u  U ec to r (von rechts hereintretend, geht an den Tisch, wo 
ihre A rbeit lieg t,, ohne M ilde zu bemerken, halb lau t). S ie t), nun 
ist dre N adel verschwunden.

M ilde (sich schnell erhebend). Nein, gewiß nicht, F ra n  Rec­
to r; sie hat n u r rhr E tu is  aufgesucht. (Reicht ih r die Nadel., 

Die F ra n  Lector. Entschuldigen S ie ,  H err Kassirer; es 
siel m ir nicht ein, daß S w  noch hier sein könnten.

M ilde. J a ,  solche „angenehme" Ueberraschungen kommen 
^ .w " le n  vor. (Die F ra u  Rector wendet sich znm Gehen.) Können 
Wir Alten Nicht ein bißchen m it einander p laudern?

Sie F ra n  Üertor (sanft). E s  kommt m ir vor, a ls  ob wir 
mchtS m it einander zu besprechen hätten , d as nicht schon 
erörtert wäre. ^

Milde. D a s  w ar sehr boshaft.
Sic F ra n  ttector. O der es könnten auch W orte fallen 

welche am  besten ungesagt bliebeu.
M ilde. O  w arum  d a s ?  Alles w as gesagt werden kann  

m u ß  gesagt werden. ' '
Oie F ra u  Üector. N u n , so müssen w ir beide denn ein­

m al m it offenen K arten spielen!
^  Ansgezeichnet! Offenes S p ie l ist das einzige,
waches ich treibe; aber dem habe ich mich denn auch lei­
den,chaftlich ergeben .--------- B itte , F ra n  Rector, S ie  haben
„zu geben". ^

Oie F ra n  Uector (seht sich). S ie  m einen, daß ich lanqe 
genug n u r bekonnnen" habe; das stim m t allerdings. 
W as beabsichtigen S ie  dam it, daß S ie  mich fortwährend 
A " .A y re n  beißenden S a rk a sm e n , m it I h re n  vergifteten 
Einfallen verfolgen? Hoffen S ie , mich dadurch aus dem 
Hause zu treiben?

Milde. J a ,  das hoffe ich wirklich.
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Die Frau tlcctor (heftig). W a s  habe ich Ih n e n  gethan?  
Milde. M ir?  N ichts!
Die Frau Rector (ruhig). S ie  können m ir  noch im m er nicht 

verzeihen, daß ich vor nunm ehr fast zwanzig J a h r e n  einem 
P aar Beilchenangen, d a s  S ie  anbeteten , einige T h rä n e n  
entlockte; —  nicht w a h r?  W a s  konnte ich dafür, daß ihr 
M ann durchaus darau f bestand, m i r  seine H uld igung  zu 
Fiißen zu legen?

Milde. A berdaß  S ie  dieselbe a u f n a h m e n ,  d afü r konn­
ten S ie  doch etwas.

Me F rau  «ector. Verzeihen S ie ,  ich n ah m  sie n u r  a n . 
I h r  femeS Urtheil w ird  gewiß den Anterschied leicht her­
ausfinden.

Müde. Wissen S ie  noch, F ra u  R ec to r , w a s  S ie  m ir 
erwiderten, a ls  ich Ih n e n  von der Verzweiflung der jungen  
F rau  erzählte, a ls  ich Ih n e n  sag te, wie alle in  und  ver­
gessen sie sich auf der W elt füh le?

Nie Frau Rector. Nein.
Milde. S ie  an tw orte ten  m ir ,  daß  derjenige, welcher 

ernen kostbaren V ogel besitze und  ih n  nicht festzuhalten 
verstehe, sein Schicksal verdient habe.

Sic F rau tlector. D a s  ist auch noch heute m eine Ansicht. 
Milde. A ls ich Ih n e n  den S ie g  nicht entreißen tonnte, 

schwur ich, Ih n e n  denselben m indestens zu verb ittern .
Sie F rau  Kector. Und S ie  haben I h r e n  E id  gehalten. 

Zehn Jah re  hindurch sind S ie  m ein  böser G e n iu s  gewe­
sen: wo ich stand nnd  g ing , w urde ich von I h r e n  b o s­
haften Sticheleien, von I h r e n  höhnischen B em erkungen, 
von Ih re n  —  beleidigenden Höflichkeiten verfolgt. Endlich 
wurden S ie  hieher befördert, aber n u r ,  d am it ich S ie  
nach zehn J a h re n  wiederfinden sollte, ebenso rachsüchtig, 
ebenso unversöhnlich, wie jem als.
? E d e .  Verzeihen S ie , aber die ersten M o n a te  w a r ich 
lauter M ilde und  Versöhnlichkeit. E rst nachdem ich die 
Ueberzenguug gew onnen ha tte , daß S ie  lan g sam , aber 
sicher d ie ^ e w a lt  m  I h r e  HLnde zn b ringen  suchten, daß 
A r  b re ch te r  ebenso rücksichtslos bei S e ite  schoben, wie 

^ e  M u tte r , ließ ich m eine B a tte rie n  von neuem  
spielen. V io la  d a r f  nicht geopfert werden.
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s," ^cctor. Geopfert werden! Mein Gott d->?
^ ^  ^ d e s  Thier wäre.

Rector, als ob Sic M  
^)un um die Heirath zwischen Ihre,» Sch»

und der L-vchter ^hrer Rivalin zu hiutertreibeu.
Oie Frau «eclor cstolz,. Sie ist niemals mein- Nivali» 

gewesen; — dennoch aber betrachtete ich die Partie als ei 
für meinen Sohn unpassende und that, was ich könnt!

3ustandekommen ^  verhindern, aber vergebe«/ 
Oskar war gewohnt, ;ede Laune erfüllt zu sehen «  
wurde außerdem unterstützt durch seinen Vater, wM 
entgegentru^°" Mädchen ein eigenthllmliches Jnteress-

ein»'Lauue?°"^ ^
(achselzrickend). Nennen Sie es, wie Sil 

wollen; sicher ist, daß Viola es ebenso wenia wie ib« 
E r"/ Ersteht, ihr Heim angenehm und fröhlich :n m- 
stalten. Da muß sie denn anch, wie diese, die Folg«,

Milde. Und dennoch starb ihre Mutter mit DcmkeS- 
worten gegen Gott, daß sie ihr Kind dem Schutze ei,,« 
so liebevo llen  Mutter übergeben durfte.

<? sie ihrer Illusion nicht be­
wegen ^  ^  Kleinigkeit ge-

Mildc. Ist möglich; aber es giebt gewisse Kleiuiakeiten 
über welche sich ein Mann von Herz nicht hinweasetzeü kann' 

Sie Frau Üector. Außerdem behandelt Öskar Viola mit 
der größten Nachsicht nnd Güte.

Milde. Es kommt mir vor, als ob sie dieieniae sei
-  Oskar niinint es mit sei­

nen Pflichten als Hausvater sehr leicht.
ist gutherzig, munter und ehrcn- 

«  ^  8 ^ "  verlangen kann.
^ U d e .  Ehrenwerth, ia. Früher wurde die Ehre auS

^  aus Guttapcräi»
^  bekanntlich sehr dehnbar. Oskar hat alle Ei­

genschaften emes lebenslustigen Junggesellen; -  daß sic
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nicht zugleich die eines guten Ehem annes sind, ist wohl

F  M »  « - » d »  »

"L'F-LL"??»2
A .  D - - S M  i«»ch->» » » rlrTS'r7.s"?.Lz Ä^ZL
NI werden, welche ich von einem reden, trotz Ih re r  t.er 
rückten Beschuldigungen, verlangen rann.

rn ^ F rn ^ i l - t to r  <s«»st!. Ich beabsichtige mcht an;ugreis-n,

^°"L.'L„"Z « S N S d m » - .  « ->
  S t e ä n a ^ e l n .  , V - - f l .

Oie Frau  Kector (verbindlich). Nehmen S ie  sich m  ach , 
Kerr Kassirer, daß nicht die Stecknadeln, m rt welchen S ie  
mich zu durchbohren beabsichtigm, diejmige tresten, w e ^  
S ie  gerade beschützen wollen! Sehen  S ie , das ,st m e rn e

^M U de^G eschlagen , M ilde! -  S c h lo t  gespielt, alter 
^unae^ M an  ren i mcht >̂ie 8öwm, wenn m an sre z 
L e u  beabsichtig? Welch ein Weib dich M e !  Arme 
Viola, das Einzige, waS dein alter Freund hat ausrichten 
können, ist gewesen, —  sich selbst die Klauen zu beschne - 
den. ( M  durch die zweite Thi ir links.)
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Z e h n te r  A n s l r i t t .
Oskar. Die F rau  Rcctor.

Gskar (inl H intergründe, blaß nnd m it verzerrten rjüaen) ^  
m ein G o tt, m ein G ott! W a s  soll ich anfangcn? Mst 
durch die T hü r rechts.) M a m a ,  M a m a !

ÄlL F r a u  N cc to r (rechts hereintretend). W a s  ist d e n n  lo s ?  
O bkav . N ? a m a , M a m a !  (Schlingt die Arme um ihren Hals 

und bricht in Thränen aus.)

doch'/ ^  vorgefallen? S o  sprich

Nsknr. W a s  vorgefallen ist?  J a ,  daß dein S o h n  ver­
loren, entehrt ist.

S ic F rau 'k cc to r. M e in  S o h n  entehrt?
Gskar. D u  m uß t wissen, M am a, daß ich n iem als Hab' 

betrugen wollen, —  es w ar n u r eine Anleihe, welche ich . , ,  
kcctor (legt ihm die Hand schwer auf die Schulter». 

T tlll!  (Untersucht die Thüreu .) Sprich leise, und fass' dich 
kurz! W a s  soll das alles bedeuten?

O skar (leise und schnell, sich fortw ährend umsehend). M ein Leben 
IN M agdeburg kostete viel Geld. E in  M a n n  ohne Geld ge­
nießt dort geringes Ansehen, uud ich w o l l t e  angesehen wer- 
E - ^ c u u g ,  ich gerieth in  Schulden und durste n u r unter 
^  B edingung Wegreisen, daß ich innerhalb einer gewissen 
F rist Deckung senden würde. V on m einem  Gehalte etwas 
zu erübrigen, w ar unmöglich; m eine S te llu n g  hier an der 
B ank machte es m ir leicht, Geld zu bekommen, -  genuq, 
^  E r  unglückseligen S t u n d e -----------------l ie h  ich, was

^  —  erst w enig, dann m ehr, — du ver­
stehst, M am a.

S ic F rau  Ucclor. J a ,  ich verstehe. Und n n u ^
Vskar. N un  h at Alm  alles entdeckt.
S ic F ra iik c c to r. W eiß sonst noch jem and um  die Sache? 
Gskar. Ncm, noch nicht.
Sic F rau  Ucctor. G o tt sei Dank!
Vskar. Ich schwöre, daß ich das Geld nie habe n e h me n  

v^erschoöen ^  Rückzahlung n n r von T ag zu Tag

Sic F rau  Rcctor. W ie groß ist die S u m m e?

r . -



Mskar Ungefähr 5000 M ark, glaube ich.
Sie Frau Uector. Und für eine so umpige Dumme hast 

du vielleicht Fälschungen begangen, Unglücklicher.

LÄKSS LK
Sk Fra^Nettor^ D a s  Geld m nß herbei, hörst d u , es

" '« M r .  I n  so kurzer Z eit ist d as unmöglich; m ein Cre-

^ 7 - a k S  u S S  " K r  dars nichts unm ög­
lich sein. D u  m ußt lechen, 

vskar. Leihen? J a  von wem d e n n ?
Sie F rau  Kector. D u  hast Freunde.
Oskar. Freuude? N ein, Tausbruder.
Sic F ra»  Kector. Verpfände dem  H aus! 
vskar. E s  ist nichts davon bezahlt.
Sic F rau  Kector. D u  bist also rm m rt?
Vskar. Nein, aber ich m uß Zeit, Z eit habeu.
Sic F rau  Kector. A lm  m uß zum S chw ngeu gebracht,

bestochen werden.  ̂  ̂ .
Vskar. A lin läß t sich nicht zum Schweigen bringen , er 

ist unbestechlich, wie d as Schicksal. Zudem  glaubt er, 
i'ckon mehr qethan zu haben , a ls  er verantw orten  kann, 
indem er m ir diese wenigen arm seligen S tu n d e n  geschenkt 
hat. (Händeringend.) N irgends ein A usw eg.

Sic F ra»  Kector. Weichliches K lageu hrlst nichts S ti l l ,  
es kommt jemand. Beherrsch' dich! Schütz Unwohlsein vor.

E ls ter  A u s t r i t t .
Die Vorigen. M ilde.

Milde (aus der zweiten T hiir links h » a u s t r - t e n d ,  EigenthÜM- 
lich, daß der W agen nrcht kommt. D u  wwder hier, O S la r .

Vskar. J a  — ja  —  mich überfiel plötzlich ein Uebelbe- 
sinden, -  Schwindel 

Milde. Unangenehmer Zusall, das.
Sic F rau  Kector. O skar ha t von Ju g en d  ans d a ra n  ge­

litten.



Milde. E i, das wäre. —  Aber Purzelbäum e sollen ein 
sehr empsehlenswerthes M itte l wider Schw indel sein.

Nskar. I h r  Scherz ist herzlos, Onkel.
Milde. Scherz? Nein, es ist bitterer Ernst.
Die F ra u  Üector. Geh auf dein Z im m er und ruh ein 

wenig a u s ,  O skar. (O skar, welcher gebrochen auf ein Sopha ge­
sunken ist, hört sie nicht.)

M ilde <die Hand aus O skars Schulter legend). I s t  dir etwas 
U nangenehmes begegnet, O sk ar?

Die F ra»  Üector (schnell). Nichts, das der Rede werth wäre.
M ilde. Nichts, wovon m an  redet, m einen S ie  vielleicht, 

F ra u  Rector.
Gsluir (ausspringend). Onkel, ich m uß Geld haben, viel Geld.
Die F ra n  Lector (abseits). N arr!
M ilde. Ach so, das also w ar der Schw indel?
Gskar. Wissen S ie  nicht jem anden, der m ir 4 oder 

5000 M ark gegen 10, ja  20 P rocen t leihen könnte?
M ilde. N ein , d as  weiß ich nicht; ich habe keinen Um­

gang m it Wucherern.
v sk a r. Ich m u ß  Geld haben!
M ilde. N u n , es w ird wohl nicht unmöglich sein. Zu 

leihen ist n iem als schwer, zu bezahlen ist schon schlimmer.
Gskar. Ich  m uß es bald haben, —  gleich, —  spätestens 

m orgen Nachmittag.
M ilde. D a s  verändert die Sachlage. W as mag das 

fü r eine Schuld sein, die so unverm uthet austaucht und 
nu n  so bardauz bezahlt werden m nß.

Die F ra n  Ücclar. O skar h a t eine Unvorsichtigkeit began­
gen, er ha t gespielt, hoch gespielt uud verloren.

M ilde (leise aus den Tisch klopsend). J a ,  ja, versteh schon.
Vsliar. J a ,  ja ,  —  genug, ich m uß sofort bezahlen. 

Spielschulden sind Ehrenschulden; —  das wissen S ie  ja 
selber, Onkel.

M ilde. N ein , das weiß ich nicht; ich fü r m ein Theil 
kenne keine Schulden, welche nicht Ehrenschulden wären.

Gskar. S ie  wissen also keinen, der m ir das Geld vor- 
strccken könnte?

Milde. Z u  diesem Zwecke, nein! D ein  Freund  —  es ist ja 
selbstverständlich ein Freund —  kanu w arten, wie m ir scheint.
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Gskar. Er will nicht warten.
Mitdc. Und wenn dn nun nicht bezahlst?
Goklir. Dann — dann — verklagt er mich.
Mildc. Nun, daS laß ihn denn, dann gewinnst du we­

nigstens Zeit. <Forschend.l Es ist ja eine Spielschuld?
Vsliar. Ja, natürlich; — was sollte es sonst sein?
Liidc. Ja, das kann ich nicht wissen. (Geht ans Fenster.)

Sia, da ist denn endlich der Wagen! Es scheint, Frau 
Rector, als ob das Schicksal schärfere Waffen schmiedete, 
llls Stecknadeln. <Ab durch die zweite Thür links. Oskar schlagt 
sich vor dis Stirne und wankt hinaus durch die erste Thür links.)

Zweiter Aufzug.

Dieselbe D e c o ra tio n .

Erlker Austritt.
Mola sitzt an einem Tische und bindet einen Kranz siir das Grab der 

Mutter. Niels sitzt neben ihr.
d Viola. Bitte, Niels, möchtest du mir 'mal die Syrinqe 
'̂erreichen? — Dank' schön!

H . M lls  (bewundernd). Wie reizend dn alles zu machen verstehst! 
L  Vioia. S t .., weinte nicht Alf? Er hat freilich ein paar 
Mge gehustet, aber ich weiß nicht, was ihm heute fehlt. 
Er ist so auffallend unruhig.
U Ncls. Zähne.
WViola (lächelnd). Nein, die fehlen ihm nicht; vielleicht hat 
M  sich aber gestern etwas erkältet. — Na, Stiels, wie qe- 
sallt dir denn Berlin? ^
W tlieis. Schlecht.
UMoia. Schlecht? Und warum denn das?
«  .Wb. Es ist mir gerade, als ob ich in einer Dresch­
muhle war'. ' ^

Nun ja, so ruhig wie auf dem Lande ist es nicht. 
Mer hast du denn nichts von den Sehenswürdigkeiten 
Berlins kennen gelernt? ^

«KZ!
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Uicls. J a .
Viola. W a s  denn?
M eis. Iia tionalm nseum .
Viola. Bist du heute M orgen  dagewesen; ich meine, weil 

du so spät kamst?
Niels. Ich g laubte, daß es nicht angehe, früher zu

kommen.
Viola. Und waS gefiel dir denn am  besten?
Äicls. D ie Treppe.
Viola. D ie T reppe?
Niels. J a ,  sie w ar so hübsch.
Viola. Hast du denn auch die P arad e  gesehen?
tlicls. J a ,  die w ar ganz nett. S ie  sah au s  wie eine 

lange Schlange m it vergoldeten Schuppen. W enn ich Kö­
nig w äre . . .

Viola. N a, w as w ürden w ir dann  erleben?
Üicls. D a n n  m üßte sie jeden T ag  zwei S tu n d en  lang 

vor m einen Fenstern auf und ab gehen und sich schlängeln. 
D a s  w äre reizeud. D a rf  ich diesen Zweig abschneiden?

Viola (giebt ihm eine Scheere). S ie h  da!
Niels. I s t  dein M a n n  oft den ganzen T ag  nicht zu

Haufe?
Viola. Nicht oft, aber zuweilen.
Uiels. E s  freut mich, daß deiue Schw iegerm utter Kopf­

schmerzen bekam. Ich  m ag sie nicht; sie sieht au s wie ein 
Habicht. Alf m ag ich; er ist d ir ähnlich. Ich werde fein 
Freund  werden.

Viola (ihm die Hand reichend). Danke dir, N iels. W eißt du 
nicht, w om it ich deine M u tte r  erfreuen könnte?

ilic ls. S ie  freut sich n u r  dann, wenn sie arbeiten kann.
Viola. Ich  habe ih r eine H aube m it rothen B ändern  ge­

kauft; wollen doch 'm a l sehen, ob d ie  ih r nicht gefällt. — 
Ach, w enn m an  n u r einige Vergißmeinnicht hätte; das 
w aren  M a m a 's  Lieblingsblum en.

Niels (aufstehend). W erd' einige holen.
Viola. D a s  möchte w ohl schwer w erden; —  am  ehesten 

w ürden w ir sic wohl noch bei Bnsing bekommen. Nun, 
w ir können ja  h infahren und Vorfragen. Aber, still! nun 
weinte Als sicher! (Läuft links bnrch die zweite T hü r hinaus. Niels



nim m t die B lum e» in  d ie H and  und b e w u n d e rt sie, leg t sie d a n n  b eh u t­
sam wieder hin und stellt sich a n s  F en ste r .)

Zwcilkr A ustritt.
NielS. D ie F rau  Rector.

Die Fra» kcctor (rechts h e re in tre tsn d ) . W o n u r O skar bleibt! 
(Erblickt N ielS .) D er d a ; —  ist er noch h ie r?  E ine Idee! —  
Na, möglich wäre es ja. —  H at V iola H errn  S n n d iu  allein 
gelassen?

tliel5. Alf weinte.
Die Frau Rector (sich neben N ie ls  setzend). J a ,  er ist ein klei­

ner T y ran n , aber ein kleiner süßer T y ra n n ; daß m uß 
m anzugeben. Aber nehm en S ie  doch Platz! (N ie ls  setzt sich 
steif und kerzengrade a u f  den nächsten S tu h l . )  V iola  h a t so oft von 
ihrem Jugendfreunde gesprochen, daß es fü r mich ein w ahres 
Vergnügen ist, I h r e  werthe Bekanntschaft machen zu dürfen.

iliels (ohne eine M ien e  zu v erz ieh en ). V iola spricht nicht oft.
Die F rau  Uector. N e in , d as th u t sie auch nicht; eine 

Schwätzerin könnte m an  meine kleine Schwiegertochter 
nicht nennen. Aber „wes d as  Herz voll ist, des gehet 
der M und über", und V io la 's  Herz ist voll von allem, 
was m it der H eim at zusam m enhängt. H err S n n d in s  
Gut liegt ja u nm itte lbar an  der a lten  H eim at V io la 's ?

üicis (ohne e ine M ieu e  zu v e rz ieh en , w ie  v o rh in ) .  Ich besitze 
kein Gut.

Sie F ra»  Üector. Wirklich nicht?
tlicls. N u r einen Hof.
Die F ra»  Rector. Welcher indessen ziemlich viel einbringt, 

oder doch nicht?
iliels. E s  giebt größere.
Die F ra»  Üector. H err S u n d in  ist vielleicht sogar Kapi­

talist nnd könnte, ohne daß es weitere Umstände verur­
sachen würde, zu jeder Z eit einige Tausend M ark springen 
lassen?

ilicls (w ie v o rh in ) . Nein, das nicht gerade.
Die F ra»  Uector. W enn, —  w ir können ja 'm a l scherz­

hasterweise den F a ll annehm en, —  H err S n n d in  unver- 
muthet eiue Ausgabe von drei- b is viertansend M ark ha­
ben würde, w as würde H err S n n d in  dann  machen?



4 4  G e r e t t e t .

tlie ls (noch immer unbeweglich). Sich pfänden lassen 
Die F ra u  kcctor (hnstet,. A n diesen A usgang hatte ich 

wirklich mcht gedacht. Aber wenn z. B . —  V i o l a  einer 
ähnlichen S u m m e  bedürftig w äre , nm  sich a n s  einer 
Klemme zu ziehen, —  w as würde H err S u n d in  dann 
machen?

tlic ls. D enjenigen todtschlagen, der sie in  die Klemme 
gebracht hat.

S ic F ra u  Kcctor (aufsteheud). N ein, da ist nichts zu machen 
(Nachlässig.) D ie Kartoffeln werden in  diesem Ja h re  wobl 
gut gerathell? ^

tlicls. S ie  sind noch nicht geschnitten.
Lic F ra n  ttcctor. S c h n e id e n  S ie  die K artoffeln?
Niels. J a ,  w enn sie fertig sind, im  M ärz. (Erhebt sich., 
S ic F ra u  Rector. Entw eder ist er ein I d io t  oder

D ritte r  A u s tr it t .
Die B onge». V iola.

Viola (durch die zweite T hü r links hereintretend). Alf Kat l i e ­
ber. Ich darf ihn nicht allein lassen.

M els. Brauchst du Geld, V io la?
Viola. Ic h ?  Nein, gewiß nicht.
Niels (die F ra u  Rector mißtrauisch ansehend). Ach s o : —  also  

n u r  Scherz. ' "
Viola (die B lum en zusmnmenrassend). Ich  mach' den K ranr 

d rinnen  fertig. Komm m it, N iels, 
tlicls. Ich werde Vergißm einnicht holen.
Viola. D a s  laß n u r  jetzt. D u  bekommst auch keine, 
tlic ls. I c h  kann fahren. Büsing hieß die S te lle ?  (S ieht 

nach der Nhr.) Erst sechs; ich habe Z eit genug. ( Im  H inter­
gründe ab.)

M e F ra u  Dcctor. E ine ausgeprägtere S k lavennatur, a ls  
diese da, habe ich noch nie gesehen.

Viola. N iels ist eine edlere N atu r, a ls  sehr viele andere. 
Kcctor. Und seine bäurische Hingabe d ir gegen­

über ist geradezu lächerlich.
Viola. Ich  finde sie rührend.
S ie F ra u  Kcctor. E s  w undert mich n u r , daß du dich 

nicht lieber m it ihm  verheirathet hast.



G e r e t te t .  ^

Viola. Ja.
S ie F rm Ü c c to r . W ie denkst du  über ik u ?

^ V -M . N u r d a s  Beste. E r  ist e i»  du rch au s  re sp -c tab ler

'°°lch° eben Herei,Itritt,. H e n en  S i e  die 
A M rs tu b e !  (A° durch die zweite -h -ir .-„-s, L a "  im H i . . tL

^  R espectabel! Ic h  w eik
t A 'w L e  'E r d e ,  L n n  er d a s  L e g Z

V ic ttc r  U iit t l ' i t i

'» «  D . -  i ,  m , i .

»SS SL --. -»- «° «°-

DWkW^-'^-
» » 27 ,-d- A ,i„
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Sie F ra u  Kector (ruhig). D ie Bücher verbrennen, wen» 
es nicht anders geht. D a s  w ird dir wenigstens Zeit ver­
schaffen.

Gsliar. M am a!
Sic F ra u  Kector. N a, w as denn?
Vskar. D u  rächst m ir, eine Unbedachtsamkeit durch ei» 

Verbrechen zu sühnen?
Oie F ra »  Rector. Unterschlagung und Fälschung scheine,i 

m ir  sonst m it einem ändern  N am en bezeichnet zu werden.
V skar. M ag sein. —  Ich  habe gefehlt, b in , wenn d» 

willst, auch ein Verbrecher; aber G o tt, welcher die Absicht 
und nicht die T h a t beurtheilt, w eiß, daß ich im  Herze» 
nie ein —  elender D ieb gewesen bin.

Die F ra u  Kector (kalt>. S o  wie die Sachen jetzt liege», 
scheint es indessen nothwendiger, d ie  M e n sc h e n  von die­
sem Sachverhalt zu überzeugen. Ich  habe dir nur zeige» 
wollen, daß es Auswege g ie b t .

Vslrar. M ordbrennerei!
Die F ra u  Kector. Nein, N othw ehr?
Gskar. Nie! Lieber geh ich zu G runde.
Sie F ra u  Kector. D u  verg iß t, daß du nicht a l l e i n ;>, 

G runde gehst. Aber ich merke heut' nicht zum ersten Mal, 
daß du zuviel von deines V ate rs  B lu t  in  den Adern hast.

Gskar. D a s  ist ein E rb theil, ans welches ich nur stolz 
sein kann. W oher aber meine entgegengesetzten Eigen­
schaften stam m en, Hab' ich erst heute erfahren. (Setzt M,
und verbirgt das Gesicht in den Händen.)

Oie F ra n  Kector. N u n , —  w as gedenkst du denn zu 
th n n ?  W illst du die Hände in  den Schoos legen lind 
die Schande über deine Scbwelle treten sehen?

V skar (aufstshend). I c h  besitze vielleicht nicht den Muth, 
den d u , meine M u tte r , hochschätzest; aber ich besitze einen 
ändern , welcher ans der W age der öffentlicheii^Memung 
schwerer wiegt, nud d as ist der, daß ich meine Schuld be­
kenne und um  Verzeihung bitte.

S ic F ra»  Kector (heftig,. D u  willst . . .
Gskar. D em üthig und reuig meine Zuflucht nehmen zu 

der Nachsicht der D irection. H ier ist ein anderer ehren­
h a f t e r  Ausweg nicht vorhanden.
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Sic Fra» Kector. Und wenn n u n  diese sogenannte Nach­
sicht nicht gewährt w ird?

Vskar. J a ,  dann, —  dann  müssen w ir sehen, w as die 
Zeit bringt.

Die Frau Lector (kalt, wie vorhin). D erartige  männliche 
Ansichten magst du am  liebsten siir dich selber behalten ' 
Setz dich hintern O fen und w arte a b ;  ich werde nicht Nach­
lassen, für deme R ettung zu kämpfen b is zum letzten A u­
genblick. (Leidenschaftlich.) Um der Schande zu entgehen, a ls  

 ̂ die M utter eines verurtheilten Verbrechers daziistehen wäre 
^ich bereit, meine rechte H an d , ja, meine ewige Selia'keit ru 

opfern. W arum  starrst du mich a n ?
Vsimr. Es kommt m ir vor, a ls  ob ich dich beute rum  

-rsten Male sähe, M utter! ^  ^  yeure ,nm
Sie Frau Rrctor (sich mühsam beherrschend). I s t  möglich. Ich 

-abe dich a ls M a n n  behandelt, seitdem du eben gehen 
onntest und M änner wollen betrogen sein. Hast du m it 

Alm gesprochen?
, vskar. J a ,  —  er ist unbeugsam. W ie du weißt, ist er 

s gewesen, durch dessen Em pfehlung ich die S te llu n g  er­
halten habe, und er g laubt daher, in  doppelter Beziehuna 
lerantwortlich zu sein. E r  w ird hente A bend, sobald es 
untel ist, hierher kommen, n in zu erfahren, wie es steht, 
«r . das G eld, dann  h a t er versprochen, um
nserer alten Freundschaft willen zu schweigen, habe ich

n ich t. . . .;  fü r jeden F a ll aber ha t er versprochen,
men ganzen E influß fü r mich aufzubieten.
0ic Frau Ücctor. S o ?  er ist unbeugsam ! N a, dan n  will 

versuchen, w as ich kann. B eunruhige dich u n r nicht:
anu ^  ^  ein M ann ,

m ?  H n  lieber erw ürgen, a ls  daß ich das fol- 
über seine Lippen kommen ließe. 

^ 1? ^  "  ^w ach es W eib, und darum  werde
inm  b L e ib e s  kämpfen. Ich  werde
cn " u r  eine M u tte r  weinen,

n e ? E n  kann. Ich  werde seine Kniee umfassen, 
rke ^  8» ß , wenn es nöthig ist. Ich
s des ""^sch lagen  suchen im  Herzen des V a-
 ̂ , des G atten; ich werde seine Barm herzigkeit anflehen,
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b is es m ir gelingt, ihm  d a s  Versprechen zu entlocken, von 
welchem deine Zukunft abhängt. S ie h , d a s  werde ich 
thun , und das kostet mich hundertm al m ehr, a ls  jede em­
porgeschraubte K raftanstrengung, zu welcher du dich m öa- 
lrcherweife hattest em porraffen können.

S skar. M utter, du belei —
^  (leidenschaftlich). Schweig, laß  mich spre­

chen. A ls  du zum ersten M a l in  meine Arme gelegt 
wurdest, dankte ich G ott, daß er in ir  einen S o h n  geschenkt 
hatte I n  seine Seele  wollte ich all die K raft, all die u n ­
beugsame Energie, all den rücksichtslosen M nth  gießen, wel­
cher die m einige zn zersprengen drohte. E s  mißglückte m ir:

wie vollständig, das habe ich erst heute erfahren. -— 
(Ruhiger.) Aber von dem Augenblicke a n , wo du deinen 
H ehltritt dem Urtheile der W elt preisgiebst, hörst du auf,

bwig beklagen, statt 
eines M a n n es  eine feige M em m e geboren zu haben.

Vsknr. Aber . . .
S ic F ra u  Krctor. S a g ' m ir Bescheid, w enn A lm  kommt! 

(Rechts ab.)
G-Kar. T rä u m t m ir?  W ar d as m e in e  M u tte r, meine 

verehrte, angebetete, tugendhafte M utter, welche so sprach?
^  E rh ö r t ,  es kanu, es d a r f  an

dieser S te lle  kein Fleck fein. M ein  Unglück h a t ihren 
^ w i r r t  sie sprach im  Fieber. M eine arme,

' '  ! N ein , ne in , ich w ill nicht 
werter über ihre W orte  nachdenken; es wäre ein V er- 

^  k°ine Möglichkeit, das 
unselige G eld herbe,znschaffen? Aber ich habe heute meine 
S tu n d e  - aus die P robe gestellt, und kein einziger ha t sic

Lelma (vom Hintergründe mit einem Briefe). Hier ist ein Brief.
Gslrar. Geben S ie  her! (Selma giebt ihm den Brief und geht; 

Oskar erbricht ihn und liest.) „ E s  m uß Verdacht entstanden 
sein; eme Extrarevision der Kasse und der Bücher wird 
m orgen früh um  10 Uhr stattfinden." —  N am e fehlt und 

A b s c h r i f t  verstellt. -st vorsichtig. N u n  wobl,
die W ürfel sind also gefallen; ich m uß den Kelch der D c- 
m nthignng b is auf den G ruud  leeren. Schlim m er wird
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es nicht sein können, — Alm besitzt großen Einfluß und 
. . . .  Sie hielt mir immer die Entdeckung vor, niemals 
das Verbrechen selber, und sie wollte . . . .  Müssen mir 
denn diese Worte immer in den Ohren klingen! Sie 
meinte es nicht so, nie, — nie! Ist denn die ganze Welt 
verpestet?

Fiittsltt' Ullstrilt.
Oskar. Mildc.

Mikde tim Hintergründe). Nein, nicht die ganze, nur drei 
Viertel; — das letzte Viertel wird es noch, einige wenige 
ausgenommen, welche mit Schafspocken vaccinirt nnd mit 
Galle imprägnirt sind, wie ich. Diese verfluchten Treppen: 
ich bm so schwach auf den Füßen, als ob ich das aanze 
türkische Reich in den Beinen hatte.

Gs!mr. Vielleicht wollen Sie sich ein bißchen ausruhen. 
LMc. Ja, könnte wohl stimmen! „Guten Abend!" 

müßte ich wohl sagen. Wollte übrigens 'mal hineingucken, 
nm nachzufragen, ob du dich heute etwas „unschuldiger" 
fühlst, als gestern.

vskar. Der Zustand der Unschuld ist vorbei: das wissen 
Sie ,a wohl, Onkel.

Milde. Ich wäre früher gekommen, aber ich hatte mit 
meinem Feinde einen verfluchten Strauß wegeu eines 
Glases Grog, wozu ich ihn gestern freundlichst eingeladen 
hatte, und welches er m ir  heute in einer höchst unfreund­
lichen Weise wiedergeben wollte. Wie geht es Viola? cSekt 
sich aufs Sopha.)

se lM ^ glaube ich. Ich habe sie heute nicht ge-

BMk"geweftn? ^  ^  "lso den ganzen Tag auf der
v-kar. Nein, ich bin gar nicht dagewesen: ich . . .

^  ebenen Füßen zu stehen, ist ja ganz 
 ̂ ^  anderer Lente L-opha zu sitzen, ist anch nicht

Ilvc>, (Macht es sich bequem.) Sonst nichts Neues?
Nskar. Nein.
Milde. Ist — die Spielschuld bezahlt?

Nein, ich habe beschlossen, die Folgen zu tragen.



M ilde. S o — o, wirklich?
Gslmr. Onkel . . .
Milde. W a s  steht zu D iensten?
Vslmr. W enn etw as —  etw as Unvorhergesehenes eintre- 

ten >ollte, —  es kommt das im  Menschenleben ja  oft vor 
—  dann  brauche ich S ie  nicht darum  zu b itten , Viola 
-.nr S e ite  stehen zu w ollen; ich wollte von A l f  reden «  
babe im m er gewünscht und gehofft, seine Erziehung i! 
Dram a s  Hände legen zu können, aber . . . genug ii> 
denke letzt anders über die Sache, und  . . »

Milde. W ie groß ist deine U nterbilanz?
G skar. U nterbilanz?
Milde. J a ,  ich b in ein allzu a lter J ä g e r ,  a ls  daß » 

mich durch eine falsche F ährte  sollte irreleiten laste» 
Gestern zweifelte ich noch, heute bin ich m einer S M  
gewiß Habe ich mich g e irrt?  D em  alten  Freunde Viola'S 
darfst du dich getrost anvertrauen.

Bskar. R u n  wohl denn, nein!
Milde. Und Deckung m uß erfolgen . .
Dsknr. S pätestens heute Abeud.
M ilde c-mfstehend). W o schnelles H andeln nöthiq ist, müs­

sen die W orte ruhen. V io la  h a t Geld.
Gslmr. V io la?
M ilde. J a ,  ungefähr die S u m m e , derer du bedarf».

K apital, welches einer ih rer F reunde ihr ver­
schafft hat. "  ^

jetzt? ^  ^  ^  ^ g e n  mir erst

M ilde. S o  lauge ich an  der wirklichen Beschaffenheit 
deiner „Ehrenschuld zweifeln konnte, schwieg ich. Z ur Sät­
tigung eines gierigen S p ie le rs  wäre d as Geld niemals 
angewendet w orden; so aber liegt die Sache anders.

B skar. Ich bin gerettet, gerettet!
M ilde (trocken). E s  scheint so —  wenigstens für diesmal.
Vsllar. N ein für im m er. D ie  Angst, welche ich cmS-

gestanden habe, d,e bitteren E rfahrungen, welche ich habe 
machen m uffen, sind m ir  eine Lehre gewesen, welche ich 
n iem als vergessen werde. O , wie leicht m ir nun  ist, wie 
wohl ich mich fühle! O nkel, ich m uß dich umarmen!
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(Umarmt Milde.) Aber ist es auch wahr? (Läutet. 8 -lm a , zum 
Ausgehsu angekleidet, t r it t  links herein.) Wohin gehen Sie?

Lclma. Zum Arzte. Die gnädige Frau glaubt, daß Alf 
krank ist.

Vskar. So! Gehen Sie erst zur Frau Rector und bit­
ten Sie, ob sie nicht so gut sein möchte, sofort hieher 
zu kommen. (Selma rechts ab.) Es kommt mir nun alles vor 
wie ein schrecklicher Traum!

Lüde. Und mir wie die bittere Wirklichkeit. Dein gestri­
ger Schwindel ist nicht derjenige des In d iv id u u m s , son­
dern derjenige der N a tion , Oskar, und das macht die Sache 

. sehr viel trauriger. D ir wird heute geholfen, ein anderer 
fallt morgen. Ich habe entweder zu lange oder zu kur; 
gelebt: das Böse sehe ich, aber das Erwachen des Heil­
mittels werde ich nicht erleben. Es schläft, einqefchläfert 
durch den König des Luxus, vor dessen Viergespann sich 

, Taufende und aber Taufende in besinnungslosem Taumel 
mederwerfen, um einen Lappen seines goldenen Mantels 
zu erhaschen oder zu sterben.

Nsknr. Und das Heilmittel heißt?
LilSe. Ehrlicher S to lz , mein Junge, welcher deu 

Menschen anspornt, das zu veredeln, was er hat, anstatt 
mit dem glanzen zu wollen, was er nicht hat. Aber sieh, 
da haben wir die Frau Rector!

Sechster Uuslritt.
Die Vorigen. Die Frau Rcctor.

8ic Fran Lcctor (hastig rechts hereintretend). Ist Alm ae- 
rommen? "

8 ZM Geld ist'da Besseres ist geschehen.
Lie Fr,m Kcctor. Sag' das noch einmal!

Geld " s t ' d ^ ^ ^ E ,  hörst du, Mama, gerettet! Das

"lb«° Uector. Schweig, abwarten! (MH,net tief auf.)L',7d.»S
4 *
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v ir  F ra»  Leclor. Und du hast es nicht gew ußt?
Vskar (scherzend). M a u  kann doch auch nicht alles wissen, ! - 

M amachen. S ieh , da steht m ein R etter.
S ic F rau  Lcctor (abseits). D e r?  —  N a, das laß t sich im» 

nicht ändern.
M ilde. G uten  Abend, F ra u  Rector! (T hu t, a ls  °b er schmM  ̂

Welche Waffe ist die schwärzeste, welche es giebt, Oskar?
Oskar. N un , T in te  und Feder.
Milde. S e h r  richtig. Vielleicht kannst dn m ir eü«j , 

derartiges besorgen. (Oskar ab durch die erste Thür lmLI x 
A n s tiefstem, aufrichtigstem Herzen beklage ich, Fr«, - 
R ector, die schwere S o rg e , welche S ie  haben ertrag!» ^  
müssen. . - ,

S ic F ra u  Üccwr. I h r  Bedauern  ist n u r  glerchgütig, iq   ̂
S ie  aber —  auf welche Weise ist m ir  noch unbekannt -  
unfern  N am en von einem nnanslöschbaren Flecken bewahr! > 
haben, daS vergesse ich nie. Ich habe n u r ein Mittel,  ̂
I h n e n  meine Dankbarkeit zu bezeigen: V iola soll «  L 
heute an  an  m ir eine treue L-tütze haben.

Milde. Danke Ih n e n !  D a s  W o rt w ar G old werth.
S

Sjelicntcr A u ftr itt .
Die Vorigen. Oskar.

Gs>!»r (liirks here in tre tend , m it Schreibm aterialien). Hier iß,
w as S ie  wünschten, Onkel.

M ilde (schreibend). N u n  fehlt n u r  noch V io la 's  UM - ^  
fchrifr. Ich nehme an, daß es dir, bei deinen Bezieh»»- l 
gen, nicht schwer fallen wird, das Geld sofort zn erhalten. -

Gskar. N ein , keineswegs. (Nimm t das P ap ie r und geht mch  ̂
der zweiten T hü r links.) S o  leicht ist m ir feit M onaten »ich  ̂
n m s Herz gewesen. V iola  braucht natürlich nicht zu wisse«, c

Milde. D a n n  würde sie wohl schwerlich unterschreibe». ^
Vskar (heiter). Ach, dam it h a t 's  keine Gefahr. Sie iß, 

G o tt fei D ank , eine F ra u ,  wie sie sein m u ß :  sie Wed« ^  
reflectirt, noch räfonnirt. (Rnst.) V iola, V iola!
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A c h te r  U 'n j lr ilt .
D ie V orige» . V io la .

Viola (aus der zw eiten  T h ü r  links h e ra u s tre te n d ) .  W as wünscht 
du? Alf ist krank, und . . .

Nrlmr. Ach, es ist wohl nicht so schlimm m it sei­
ner Hoheit, denke ich. Gieb ihm  etw as Kronessenz, das 
wird seinem fürstlichen B lu te  gut thuu. U ebrigens, klei­
nes Franchen, daß du vor deinem M an n e  Geheimnisse 
hast . . .

Viola. Ich, Geheimnisse?
Nskac. J a ,  du bist ja  K apitalist, und d as erfahre ich 

erst heute.
Viola. W er hat das erzählt?
Vskar. Onkel Milde.
Viola. S o ?  —  I s t  es w ahr, O nkel?
Mildc. J a ,  — es ist wahr.
vslmr. D ie Nachricht kam m ir  sehr gelegen; m ir fehlte 

zufällig gerade die S um m e, über welche du verfügst. Hof­
fentlich hast du nichts dagegen, sie m ir auf einige T age 
zu leihen. D u  sollst so hohe Z insen haben, daß selbst 
ein Nachkomme Shylocks zufrieden sein würde. Schreib 
nur deinen Nam en hieher, so schön du kannst; das ist alles, 
was ich wünsche.

Viola. M u ß  ich unterschreiben?
Bsliar. Natürlich m u ß t du.
Viola. Ich meine, ob du mich dazu zwingen kannst?
Gslmr. Von Zw ang kann ja  keine Rede sein: du thust 

es natürlich freiwillig.
Viola. Onkel sagte, daß dieses Geld m ir gehörte, —  m ir 

und Alf.
Milde. D a s  ist auch der F all.
Viola. D an n  will ich es lieber n ic h t  ausleihen.
Milde (abseits). S ie  reflectirt und räso n n irt doch.
Vsliar (ungeduldig). N a , n a , sei doch n u n  nicht kindisch, 

Viola! D u  wirst ja  doch nicht glauben, daß ich dir deinen 
Schatz n e h m e n  will; ich w ill ihn  ja  n u r  leihen.

Viola. E s  thu t m ir leid, aber O nkels Geschenk w ird n u r 
zu Gunsten Alss verwendet.



Gsliar. Verflucht! 

nochttwa? O « L "k  Wünscht du s°q
Sic Frau Ucctor (zu O skar). Sag' ihr die Wabrbcit- k.« 

.st mein Rath. Hier ist etwas versanden L n  ^-d 
du, noch ich eme Ahnung gehabt haben.

Vskar. Nun wohl denn, da du mich zwingst, dir di-
^  U I eine unan­

genehme Verwickelung gerathen, und wenn ich nicht bin­
nen einer Stunde das Geld habe, dann können die M  
gen unberechenbar werden. "

Viola. Welche Folgen?
Sic Frau Ncctor. Dein Mann hat, ohne es ai,u>- 

sageu, eme größere Summe aus der Bank entliehen 
Viola. E r hat gestohlen! "
Die Frau Leclor. Ein unpassender Ausdruck, den im» 

nicht anwendet isenie „Anleihe" ist entdeckt worden, und 
mu>; schleunigst zurückerstattet werden. So, nun weißt d» 
wozu dem Kapital angewendet werden soll '

A ^ ° " e  letzte Rettung?
Mskar. Meine letzte Rettung. (Trocknet sich das Gesicht.) So 

nun unterschreib in  Gottes Rainen! (Steckt V io la  die F-d-r 
m  die Hand, welche sie w illen los  ann im m L)

L a r ! 'D k w e ig Ä t A '? '  ^  unterschreibe nicht

^ich. So ist also meine Stuiidk 
11?? «nmal gekommen; ich glaubte schon länast, das; sie 
me, me erscheinen werde. Nun soll also die Närrin W
e E m  und^m>" folgen deines leichtsinnigen L-b-ns 
^  unt unterwürfigem Lächeln Holz herbcischlev-

L!-,L ""*» d-»°
Bs!l»r. Viola, du rasest!

"hme nur auf nach fünfjährigen! Druck, 
vr 6?  ^  werthlosen Masse znsaminmgc-
nnd Gutes war ^  Natnr EdleS



G e r e t t e t .

Mlde. Meine Ahnung, m eine A hnung!
Viola E s giebt F rauen , welche mcht ertragen, unglnct- 

lick ui werden, und zu diesen gehöre auch ich.
M a r .  D u  unglücklich?
Viola. J a ,  nicht w ahr, es ist lächerlich? W enn sich die 

Thranen trockneten vor E n trüstung über d as erbärmliche 
Gaukelspiel, welches den einen Abend nach dem ändern  m  
der Weise aufgeführt wurde, daß du Versprechungen gabst, 
um sie wieder zu brechen, sobald sich Gelegenheit darbo t: 
dann warst du zufrieden. D u  hattest Friede m  d ein em  
Sause, deine F ra u  entwickelte sich in  schönster Weise zu 
dem blinden, willenlosen N ichts, welches du eine „F rau  
nach deinem Geschmacke" nanntest. D aß  dabei ih r Herz 
Tropsen ans T ropfen verblutete, d as hast du n iem als

^Vskar. S in d  denn heute alle Mächte der Hölle lo s ?
Viola. Aber wozu sollen w ir u n s  noch w eiter darüber 

unterhalten? G enug, ich unterschreibe nicht!
Vskar (gedankenlos). S ie  unterschreibt Nicht. ,  ^
Lic Frau Kcctor. D n  m u ß t ,  V iola. Bedenke doch, daß 

du die F ra u  eines entehrten M a n n es wirst.
Viola. D as  b in  ich schon; d as wurde ich, a ls  er eine 

andere in  seine Arm e drückte und die Eide brach, welche 
er meiner sterbenden M u tte r  geschworen.

Gskar. O , V iola, V iola!
Viola. Läugne, wenn du es kannst. M a n  theu t nicht 

ungestraft den Becher des Glückes so, wie du den unsrigen 
getheilt hast: das S ü ß e  fü r dich und den Bodensatz für 
mich. Deine F ra n  ist dir n iem als etw as anderes gewesen, 
als eine auf Lebenszeit aemiethete H aushälterin , ein w erth- 
loser Schatten neben einem sonnigen Leben, deine H äu s­
lichkeit nur ein Ruheplatz, wo du neue Kräfte zu nenen 
Vergnügungen geholt hast, dein Kind . . .

Bskar. G enng, genug dieser wahnsinnigen Anklagen! 
Ich bin kein schlechterer Ehegatte gewesen, a ls  die meisten 
ändern.

Viola. E s ist möglich; aber hast du hineingeschaut in  
das Herz derjenigen F ra u e n , welche m it diesen meisten 
vereinigt sind?
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O ic F ra u  Lcctor. E s  w undert mich n u r, daß du meiim»

" " "  " " "  W  » , r  d , !  « » d ,
S ic F ra u  ttcctor. S o — o, wirklich?
Viola. E rner Geschiedenen hastet im m er ein Neck cm 

w enn nicht d as  Vergehen des M a n n e s  ein gesetzlich straf-
m e in  N ta n n  gethan» 

seiner F ra n  zerm alm t, und d as  ist ja kein 
w ü rde t m ir  d as  Kind weggenounnei, 

h ab en , ih r  h a tte t es gelehrt, die entlaufene M u tter -i, 
verachten, und  h ä tte t a u s  ihm  einen ebenso herzlosen
Egoisten gemacht, wie sein V a te r  es ist. Und das wollte
ich verm eiden. W ie ich T a g  und  Nacht geqrubelt um
ein M itte l  zn finden, durch welches ich die Ketten rer-
n u r° G o tt  '  ̂ ^ ° d e n :  -  d as  weiß

V-lm r. Onkel, Onkel, sag ' m ir, daß ich träum e.
S ic  F ra u  Lrctar. Laß diese unangenehm e S cen e  jetzt ri, 

E nde sein, und  unterschreib! ^  '
N e ü ^ n i e u E  ^  T h ü re  verschließen?

"""-»-'d-^rSL
i s t Ä ^ r  ^d ak  SM !« " '^ e r e  ungerecht. Es
m  v e r - e i ^ n  verbrecherischen Vater
tung  v e Ä n t  ^ d «  keine Ach-

Älildc. V io la !
M , j a ,  ich weiß. E ine  F ra u  soll ver-eiben 

und beichomgen. Aber w a r u m  d a s ?  W eil w ir Christen
e?nen ^ e b l t r i t ? ^  E in  M a n n , >velcher

-r ^ ^   ̂ ^ verdeckt, w ird schwach qenaimt-
t ü n ^ ^  ih res  M a n n e s  nicht über-
! » K l c h " " " °  ««-»-uu-iW-m
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Vsliar. Is t  d a s  V iola, meine V iola! Und ich, welcher . .  .
Viola. Sich darüber freute, daß dieser „musterhafte" 

Kopf so ganz und gar gedankenlos w ar. J a !  W enn  ich 
dich nur nicht so w arm , so innig geliebt hätte, O skar, und 
wenn nur meiner Liebe das S te rb en  nicht so schwer ge­
worden wäre!

Die Frau Kccior cabseits). S ie  m u ß  uuterschreibm , und 
wenn ich —  <Laut.) Aber bedenk doch, Unglückliche, daß 
er der Vater deines angebeteten K indes ist!

Viola. F ü r  eine aufgedrungene G abe h a t m au  kein A n­
recht auf Dankbarkeit.

Vskar. M itleid, V iola!
Viola. M itleid? Ach, wenn ich n u r wüßte, wo ich das 

gelernt haben sollte. H ier?  W o ich in  Folge deines Auf­
tretens sogar von den Dienstboten m it Geringschätzung 
behandelt werde! Hast d u  M itleid  m it m ir gehabt? W ie 
habt ihr mich nicht gedemüthigt, gequält, gem artert, —  ihr 
beide, du und deine M u tte r?  B e i jeder Gelegenheit, im  
großen, wie im  kleinen, Hab' ich mich fügen müssen, bis 
ihr euch schließlich verschworen hab t, mich m eines KindeS

berauben. Aber das konntest du doch nicht, O skar.
Vskar. Habe ich das alles gethau?
Die Frau Kector. D u  bist schrecklich!
Viola. J a ,  nicht w ahr, gnädige F ra u , ich bin schrecklich; 

»ber ich bin das, wozn S  i e mich gemacht haben.
Die Fran Kector. I n  sechs M onaten  schafft m an  nicht 

ein solches Wunderkind, wie du es jetzt bist.
Viola. Nein, in  sechs M o n a ten  nicht; aber S ie  sind 

immer hier gewesen, gnädige F ra u . I h r  E influß w ar es, 
welcher mich iu  m einer neuen Häuslichkeit empfing uud 
seit der Zeit wie ein schwarzer S chatten  zwischen m ir uud 
meinem M anne lag. S ie  sind es, welche ihn gelehrt hat, 
seine Rechte a ls  M a n n  zn behaupten, aber S ie  haben ver­
gessen, ihn auch auf seine Pflichten a ls  Mensch hinzuweisen. 
S ie  haben ih n , in  abgöttischer V erehrung sür d as G e­
schlecht, welchem er angehört, zu einem pflichtvergessenen 
Ehemanne, zn einem schlechten V ater und zu einem guten 
Sohne erzogen, und das m ir dadurch, daß S ie  m it allen 
seinen Leidenschaften die grenzenloseste Nachsicht gehabt haben.
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Die F ra u  ücctor. Unterschreib, und ich verspreche dir, das, 
dn m it Alf ziehen darfst, wohin du willst.

Viola. Um dasselbe verachtete Leben zu führen, wie meine 
M utter und vielleicht eines T ag es zu entdecken, daß das 
Herz m eines Kindes von m ir abgewendet wird zu Gunsten 
seines geehrten, geachteten V aters. S ie  vergessen, gnädige 
F ra u , daß ein gesetzlich vernrtheilter M a n n  k e in e , nicht 
einm al moralische Rechte über sein Kind hat. Als wird 
n u n  der m e in ig e ,  ganz und gar der m einige, und ich 
werde ihn erziehen dürfen, wie ich will, —  vor allem ,nr 
W a h r h e i t .

Die F ra »  Lcctor. E iner solchen Verrücktheit machtlos 
gegenüber zu stehen! Befiehl ih r doch, O sk a r, daß sie 
unterschreibt!

v sknr. Ic h !  Ich  habe schon viel zu viel befohlen.
S ic F ra u  Lcctor cz» Bwl->). Aber wovon willst du leben? 

An Arbeit bist du nicht gewöhnt.
Viola. Nicht? Siehst du, O skar, m it diesen ihren Hän­

den hat derne F ra u  n u n  seit J a h re n  gearbeitet, um sich 
und ih r Kind kleiden zu können.

Gskar. G earbeitet? D u ?
Viola. J a ,  —  ich! D er S h a w l, welchen du gestern um 

die S chultern  deiner M u tte r schlangst, w ar wirklich von 
m ir ,  obwohl dn glaubtest, daß ich willig eine vorbnch- 
stabirte Lüge Nachsprach. „D ie A panage des Prinzen" 
hat drch mchts gekostet, dich nichts kosten d ü r f e n ,  denn ich 
habe es a ls  eine Ehrensache fü r mich betrachtet, daß Alf 
m i r  alles verdanken follte, und dennoch w ar er es ja ge­
rade, welcher der Hausstandskasse so große S um m en  cntwq. 

M ilde. G enug, Kiud! D u  wirst unedel.
Viola. D n  hast Recht, Onkel. —  D aß  du mich unglück­

lich gemacht, O sk ar, das würde ich dir verzeihen können, 
daß du mich aber zu einem sch lech ten  Menschen gemacht, 
das verzeihe ich dir nie. Und n u n  sind w ir wohl mit 
einander fertig!

Milde. Besinn ' dich, Kind, und unterschreib deines alten 
Freundes wegen.

Viola. Ich habe mich fünf J a h re  lang bedacht, Onkel. 
Milde. O skar ha t dich doch geliebt und liebt dich noch.
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Viola. E r mich lieben? E r, der mich m it F reuden dem 
ersten, besten W ollüstling an  den H a ls  geworfen haben 
würde, aus Dank dafü r, daß irgend jem and an  m einer 
unbedeutenden Person W ohlgefallen fand.

Vskar. D a s  ist nicht w ahr!
Viola. Nicht w ahr?  Vielleicht ist M ir r a 's  G ru ß  an 

M urre auch eine Unwahrheit.
Gslmr. Geschlagen, geschlagen auf allen Punkten!
Viola. Aber cs ekelt mich davor, weiter zn sprechen. 

D as Schicksal ha t mich gerächt. I n  demselben Augen­
blicke, wo sich d i r  die T h ü ren  des Gefängnisses öffnen, 
erschließen sich m i r  die der Freiheit. D a n n  sind w ir quitt, 
und aus den T rü m m ern  m eines zerstörten Glückes werde 
ich mir einen Tem pel zu erbauen suchen, hoch genug, da­
mit mein S o h n  dort sür feinen gefallenen V ater beten 
kann.

N e u n le r  A u s tr it t .
Die V origen. J d a .

Zdll (ein zwölfjähriges Mädchen, durch die zweite T hür links herein- 
tretend). M adam e, M adam e, ich weiß nicht, w as Als fehlt.
Er ist ganz b lau  im  Gesicht und schnappt so sonderbar
nach Lust.

Viola. M ein Kind! (Schnell ab durch die zweite T hü r links; 
Jda folgt ihr.)

Sie Frau üector (zu M ilde). N a , w as sagt n u n  der H err
Kassircr zu seinem schüchternen Veilchen?

Milde. Ich sage wie sie: daß S ie  sie schlecht gemacht 
haben, das verzeihe ich Ih n e n  nie. (E ilt V iola nach.)

vskar. M am a, w as haben w ir gethan?
Die Fra» Kector. B eunruhige dich nicht; —  w ir haben 

jetzt anderes zu- thnn.
Gskar. D ie eine B inde nach der ändern ist m ir von 

den Augen gerissen w orden, und jetzt sehe ich n u r  all­
zu klar.

Nie F rau  Üeclor (abseits). E s  ist sieben U hr; —  A lm  
kanu jeden Augenblick kommen. W ir haben keine Z eit zu 
verlieren. —  E s  m uß geschehen!

Vskar. Und ich, der ich nichts geahnt, nichts gesehen
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V io la , ^  ^  S °than?  w as Hab' ich gethan? Arme
Lic F ra u  Üector. H ö r 'z u , w as ich d irsaq e , Oskar> 

P ap ie r da m u ß  unterschrieben >oerden. F ü r  eine was»,' 
S S L -  d -r M a n n  volle ^

G rlinr. Ic h ?

M M te?^  ^  ^ r h i n  nicht iiu  Fieber,
S ic  F r,» , Ucctor. W a s  m eiust du?

F L l M t e n ^ L  M rb re c h e rs 'b c h tz e ^ ' ^
D - s  nnißtest du -  nun .

ZW W EZE
, c h w " c h ?  s l» d  d „

S t t  F r , m ° L ^  bie«K P"..°"L L;-"L -  »»««-- -> -°
> c h ° ? L » d ° ; , 7 M - » K ^  b "  b - u -  d . s

Z c h i l c r  3 ü , l l r i t i .
Die «origen. Viola.

j! iu d °  s tirb t!  ^ ü r  links). H ilfe , H ilfe , m e i.i
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Vskar. W as fehlt ihm '?
Viola (händeringend). W eiß nicht, weiß nicht. E r  kam: 

nicht athmen. K om m t denn der Arzt nicht? (Oskar nimmt 
schnell seinen H ut und geht eiligst im  H intergründe ab.) O , m ein 
G ott, m ein G ott! D n  kannst nicht so grausam  sein. 
(Sinkt in einen S tu h l.)

Sie F ra u  Üector. Unser H errgo tt w irft die Götzen iu 
dcu S ta u b , und die S tra fe  folgt der unnatürlichen G attin  
auf dem Fnße. W enn  Alf stirbt, dann  ist es deine Schuld.

Viola. M e in e !?  Ich sollte m ein  Kind getödtet haben?! 
Nein, S ie  sind ein schlechtes, ein verdorbenes W eib, sonst 
wurden S ie  nie sagen, daß eine M u tte r  ih r Kind tödten 
kann. (Oskar kommt m it dem A rzte, welcher sich schleunigst seines 
Ueberziehers entledigt.)

Viola. Endlich! E ilen  S ie ,  H err D o c to r , er ist nicht 
krank, natürlich nicht, aber . . . (E ilt m it dem Arzte durch die 
zweite Thür links.)

Sie F rau  Uector. W o trafst du den A r;t?
Vskar. V or der T h ü re ; er w ar aus dem Wege hieher. 

Geh hinein, M a m a; vielleicht kannst du behilflich sein - -  
ich vermag nichts. (S ink t in  einen S tu h l.)

Nie F rau  üector (zuckt die Achsel» und geht rechts ab. — Die 
Scene ist einen Augenblick leer.)

Elster U u fir ilt .
O S kar. D e r A rz t. V io la .

Der Arzt eilig durch die zweite T h ü r links. E ilt an den Tisch, wo die 
Schreibmaterialien stehen und fängt an  zu schreiben.

Viola (eilig durch die zweite Thllr links). R etten S ie  ihn, H err 
Doctor! E r  erstickt! —  S ie  glauben vielleicht, daß es n u r 
ein Kind, ein gewöhnliches Kind sei, aber es steht viel 
mehr auf dem S p iele . Ich  habe ihn  geboren, aber er 
hat m ir das Leben hundert M a l wieder geschenkt.

Der Ä r;t. S o , so, beruhigen S ie  sich!
Viola. Beruhigen! (Halb aus den Knieen.) Alles w as ich

besitze, gehört Ih n e n , H err D o c to r , wenn S ic  m ir ihn 
wiedergeben. Und ich bin reich, ja ,  so reich, daß ich die 
Ehre eines M annes erkaufen könnte; kann ich dann nicht
auch das Leben eines Kindes erkaufen?
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Ler Ä r;t (nach der Uhr sehend). M m  m u ß  d a s  Wasser 
w arm  sein.

Viola c-erwirrt,. D a s  Wasser! J a  gewiß, gewiß. (Läuft 
durch die zweite Thllr links.)

Der Arzt (Oskar das Rezept gebend). Nach der Löwen-Apo- 
theke, —  sofort anzufertigen. Und doch wird es wohl -n 
spat kommen. "

Vokar. E s  ist also Gefahr vorhanden, H err D o c to r?
^ "Us alles gefaßt sein! V ollausgebil-
dete Rachenbraune und keine W iderstandskraft. E r  ist schon 
zu dreiviertel erstickt, der arme Kleine. (Ab links durch die 
zweite Thür links.)

Gskar. Tödtlich geschlagen! (Wankt hinaus durch die erste 
Thiir links). ^

Zw ölskcr A u ftr itt .
Niels. Milde.

üicls (mit Bergisimeiunicht und weißen Hyazinthen, will durch die 
zweite Thur lmks gehen, besinnt sich aber). Vielleicht w arte ich 
lieber. V iola wird wohl kommen. (Setzt sich und fängt an, 
sein Geld zu zahlen.) D rei M ark nahm  er für die Droschke- 
er hat mich sicherlich angcschmiert. Schlechtes Volk. (Riech! 
an den Blumen.) N un  wird V iola sich freuen- weiire 
then sind i h r e  Lieblingsblumen '  '

^ ? Ä , e n  Thür links). N ein, ich vermag ihre 
. ^ ^ ^  E  anzusehen; ich bin zu a lt

für derartige Gemuthserschütterungen. (Trinkt Wasser.) W ie 
M ir der Kops schwindelt! (Erblickt Niels.) Aha, da sind S ie

NSSSLS
ilicls. Wieso denn?

H^öen S ie  jem als gesehen, wie ein stiller un k  
m a n ^ 7 ^  deren Vorhandensein nie-
> l/s einem gewaltigen S tro m e
rung vmwsacht? Ungestüm Schrecken und V erw ir- 

Iliels (eifrig). J a .  ---
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üiels Alf! — Und V io la?  (Erhebt sich.)
Milde S teh t an  der Grenze von etw as noch Sch lim ­

merem, 'befurchte ich. W ohin wollen S ie ?
Ittels. Zu Viola.
Milde E s darf niem and hinein.
tlicls. Lassen S ie  mich! Ich werde nicht hineingehen; 

ich werde im Vorzimmer w arten. S ie  kann m einer be­
dürfen. (Geht nach der zweiten Thiir links.»

Milde. Ich befürchtete, auf einige Unebenheiten zu stoßen 
'nd fand statt dessen einen bodenlosen A bgrund. ArmeS 
ind!

D reizeh n ter  U » s l r i t t .
Milde. Oslar.

Gs!mr (durch die erste Thür links hereintretend). W ie steht es?
Milde. Schlimm, fürchte ich.
Gsimr. Glauben S ie ,  m einen S i e ,  daß m ein kleiner 

eizender Junge sterben m u ß ?  S ie  schweigen. —  E s  th u t 
mir leid, — um V io la 's  w illen; sie hätte einen Ersatz ver­
dient für alles, w as sie gelitten hat. M einetwegen ist es 
nun einerlei. W ollen S ie  m ir, bitte, Bescheid sagen, w enn 
alles zu Ende ist? (Geht nach der ersten Thiir links.)

Milde (Msstehend). B leib, O skar! W as willst d u ?
Gskar. Ich? Nichts!
Milde. W enn dir ein kostbarer Schatz an v ertrau t w ar­

en ist und du ihn dnrch Fahrlässigkeit in  einen A bgrund 
M ein  verloren hast, machst du dann  dein Vergehen da­
durch wieder gut, daß du selber nachspringst?

Gslmr. DaS nicht; aber ich bezahle dann m it dem Höch­
sten, was ich besitze.

Milde. Entschlag dich solcher Gedanken, O sk a r; sie sind 
eines M annes nicht würdig.

Vskar. Und wenn n u n  I h r  —  Verdacht begründet 
wäre: — w as dan n ?  O hne Zukunft, ohne G attin , ohne 
Mutter, ohne Kind, erschüttert b is  in  meine innersten 
Grundvesten hinein: —  w as kann mich da a n s  Leben 
fesseln?

Milde (mit Nachdruck). D eine Pflicht! S te rb en  kann jedes 
elende Thier, wenn es muß. Leben hingegen nnd Stück-



chen um  Stückchen de» Schatz, welchen m an  verloren b«, 
wieder hervorlocken, b is m an  ihn wieder ganz hat, 
kann n u r derjenige, welcher zwar g e fa llen /ab e r nicht» 
rettbar verloren ist. W eißt du, daß sich V io la 's  M ! 
erschossen h a t?

Oskar. Nein!
Milde. E r  w ar einer jener Seifenblasen-N aturen, WM  ̂

nachdem das Farbenspicl verschwunden ist, ih r ephemeri- - 
, sches D asein m it einem letzten Knalleffekt beschließen, m 

durch ein leichterkauftes M itleid Vergebung für alle Bei-^ 
irrnngen zu erwerben. D u  m ußt anderes B lu t in de» 
Adern haben, oder du bist von schlechterer R ace, als i» 
glaubte.

Vskar. S ie  vergessen, daß meine Zukunft innerhalt 
wemger S tu n d e n  von dem Belieben anderer abhänqia iß

Milde. Ich vergesse nichts; ich sage nur, daß du zu diel 
verbrochen hast, um  cs so leicht sühnen zu können. Dem 
Schuld gegen V iola  ist groß; —  sie w ird nickt qetilq, 
durch deinen Tod, ja  kaum einm al durch dein Leben

O-Kar. E s  ist w ahr. M eiue einzige Entfchuldigunq iß 
daß ich m em als daran  gedacht, n iem als geahnt . . . Ja  
T ie  haben Neckt, Ankel; —  ich habe zu viel verbrochen 
um ,o leicht sühnen zu können. Ich werde leben! — das 
ist die schwerste B ußiibung, die ich m ir selbst auferlegen kan»

Milde. Danke, m ein S o h n . (M an  h ö r t  e inen  durchdringende» 
A ngstruf a u s  dem  zw eiten Z im m e r links.)

Oskar. Um H im m els willen, w as ist lo s ?  (E re i l t» » «
links.)

Milde (ihn  festhaltsnd). W a rt';  beruhige dich!

Vier,zehnter A u s tr i t t
D ie  V o rig e» . D er A rzt.

Bskar. W ie steht es?  (D er A rz t schnäuzt sich l a u t ,  »I» sei»! 
Bew egung zu ve rb e rg en .)  I s t  m ein Kleiner tod t?

^ u g ,  wie ich befürchtete; er erlosch wie eine 
erstickte F lam m e. Welch eine Krankheit! Gehen S ic  nicht 
hinein; lassen S ic  die arm e M u tte r iu  R u h , und wider­
sprechen S ie  ihr nicht, sic bedarf vor allem der Ruhe. 
(R äuspert sich.) I c h  komme in einer S tu n d e  wieder, muß
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zu einem Patienten im  Hause nebenan. (Nimm t seinen Pale^ 
tot.) Im m er und im m er wieder von diesem M euchelm ör­
der besiegt zu werden! ( Im  H intergründe ab.)

Sskar. W arum  zwangst du mich zu leben, O nkel V 
Warum durfte ich nicht m einem  kleinen, reizenden, präch­
tigen Jungen folgen! (Setzt sich und verbirg t das Gesicht in  den 
Händen.)

Fünfzehnter U u str ilt .
Die Vorigen. N iels. V iola. D ie F rau  Rector.

Mcls (schnell aus der zweiten T hür links heraustretend). Kom ­
men S ie  schnell! S ie  w ill qehen.

Nskar. W er?
Mcls. Viola. S ie  w eint nicht, sie spricht nicht; —  sie 

kleidet sich und A lf an. S ie  w ill fo r t; eilen S i e ,  halten  
S ie  sie zurück. —  D a  kom m t sie schon. —

i <Di° Frau Rector tr i t t  rechts herein; Viola erscheint in  der zweiten 
Thiir links. S ie  ist m it M antel, H ut und schwarzem Schleier be- 
kleidet, tragt A ls ,n  einen schwarzen S haw l gewickelt und hat die von 

Niels gebrachten Blum en lose in  der Land.)
Nskar. Viola, wohin willst d u ?
Will. Fort! (Geht nach dem Hintergründe.)
vs!mr. Bleib doch!
ViM (stehen bleibend). Ich  bin schon allzu lange geblieben- 

wäre ich früher gegangen, d an n  hätte A lf vielleicht noch 
gelebt. S i e  (erblickt die F rau  Rector) sagte ja ,  daß ich ihn  
getödtet habe. W enn dem so ist, d an n  ist eure V e ran t­
wortlichkeit eine doppelte. I h r  h ab t die M u tte r  vergiftet, 
und da mnßte ja  das K ind sterben.

E i e s ,  arm es K ind , beruhige dich doch! 
Wo willst du h in ?  D ie Nacht bricht here in , und  deine 

! « s t  ist schwer.
weit hinweg —  zu m einer M u tte r!  D a 

's M  » n s  beide. E r  ist nicht schwer. (Zeigt ans die 
Blume,,.) S ieh  hier, sem R eiseanzug, —  der drückt u n s  
nicht.

E c .  D a n n  laß  wenigstens deinen alten  F reund  deinen 
Webling nehm en; —  m orgen  werden w ir dau n  reisen, w o­
hin du willst. (Versucht Alf zu nehmen.) D u  wirst seinen F rie ­
den nicht stören wollen!
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Viola. Rühr' ihn nicht an! Hier ist kein Friede siir 
nns. Glaubst du, daß mich etwas auf der Welt inner­
halb dieser Mauern znriickhalten kann, wenn mich nicht 
die Arme meines Kindes mehr binden? (Lacht M e rW  
Fürchte dich nicht, — ich bin nicht wahnsinnig; aber lq 
mich gehen, oder ich stehe für nichts. Sie haben ihn ge- 
tödtetl

Gskar. Biola, meine arme Viola, so hör' mich doch!
Viola. Leb' wohl, Oskar! Ich wünsche, daß ich verzeih« 

könnte; aber ich kann es nicht. (Geht nach dem Hintergrund!,
Die Frau Rector. Bleib! Du hast kein Recht, auf ditz 

Weise das Haus deines Mannes zu verlassen.
Viola. Wer wird mich daran hindern?
Sie Frau Nector. Das Gesetz!
Viola. Das Gesetz?
Gskar. Mama!
Die Fran ttector. S till! Willst du sie in diesem Zu­

stande aus Straßen und Märkten hernmlansen lassen?
Gskar. Nein, aber . . .
Oie Frau Lector. Laß mich nur machen! (Zu Viola g-- 

wendet.) Das Gesetz verbietet der Frau, ohne den Wille« 
des Mannes sein Haus zu verlassen.

Viola. Das Haus eines Diebes?
Die Fran Kector. So lange er nicht vernrtheilt ist, hat 

er dieselben Rechte, wie jeder andere. — Du bleibst!
iliels (nähert stch der Frau Rector mit funkelnden Augen und ge­

ballten Fäusten). Laß sie gehen!
Nie Frau Rector (leise zu Niels). Seien Sie ruhig! Sie 

soll gehen dürfen.
Milde. Nein, das übersteigt alles! (Fällt in ein Soph».> 

Wasser, Oskar, Wasser! (Oskar eilt ihm zur Hilfe.)
Die Frau Rector (hastig und leise zu Viola). Äanf' dich frei! 

Unterschreib und du bist auf immer geschützt gegen alle 
Ansprüche von Oskars Seite. — Ich schwöre es dir!

Viola. Sie verkaufen Ihren Sohn; ich kaufe den wei­
nigen. Mag sein! ^Unterschreibt. Erleichtert, A lf ans Hn'l 
drückend.) So, nun ist's gethan!

Nie Fra» Rector. Endlich!
Vskar. Was hast du gethan, Mutter?
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Me Frmi Kcctor. Dich gerettet!
Bslmr (führt den Smim von Mola's Kleid cm die Lippen!. Ver­

zeih uns, Viola!
Will. Zu spät. (Im  Hintergründe ab.)
Vslilir. Wer wird sie beschützen? Allein, krank, mit 

ihrem tobten Kind im Arm!
tlicis. Ich, so wahr mir Gott helfe! Weh' euch! (Eilt

ihr nach.)
M M . Wo sind sie? H ilf mir auf, Oskar! . . . Be­

unruhige dich nicht . . .  ich bin ganz. . . gesund. Der
Hut. . . dank' schön . . .  Ich muß ihnen nach. Mein ar­
mes, gebrochenes Veilchen. (Wankt im Hintergrunds hinaus.)

Nslmr (zur Frau Rector). Zwischen uns beide», Mutter, 
sind heute Worte gewechselt worden, welche sich nicht ver­
gessen lassen, und du hast etwas gethan, das nie gesühnt 
werden kann.

Sic Frau Kector. Ich habe meinen Sohn vor der Schande 
gerettet.

Nskar. Nein, du hast ihn mit Schande beladen für 
ewig. Jedes andere Band, als das der Pflicht, ist fortan 
zwischen uns zerrissen; — ich will von heute ab allein 
leben.

Sic Fr,in Rector. Dn jagst mich fort? Wie du willst"
- Sobald es ohne Aussehen geschehen kann, verlasse ich 

dem Hans. Denk', was du willst, g laub ', was du 
willst; eins ist doch sicher: du bist gerettet, gerettet 
durch mich. (Rechts ab.)

vskar. Ja, Mutter, ich bin gerettet, wenn auch nicht 
so, wie du es glaubst. Aber wie sagte Viola? „Hu spät." 
Ja, zu spat! "

5 *
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